jorflandschaft im’Win 


Da haben es: 


Frösteln, Unbehagen, Kopfweh, rauher Hals, 
typische Anzeichen einer Erkältung! 


Aber - da haben wir ihn: 


den guten Geist des Hauses — den echten 
Klosterfrau Melissengeist! EBlöffel da- 
von in einer Tasse heißem Zuckerwasser 
oder Tee — am besten kurz. vor dem Zubett- 
gehen genommen — das tut herrlich wohl 
und hilft meist schon über Nacht! 


Jetzt in der naßkalten Jahreszeit sollte man 
den echten Klosterfrau Melissengeist überall 
griffbereit halten, denn gerade jetzt erweist er 
so recht seine vielseitige Hilfe! Zur Vor- 
beugung gegen Erkältung und Grippe nehme 
man 3 x täglich 1-2 Teelöffel davon in Wasser 
verdünnt. Hat es einen aber schon gepackt, 
dann tut er wie oben beschrieben, heiß ge- 
nommen, ganz besonders wohl! Bei Rheuma, 
Hexenschuß, Muskelbeschwerden und steifem 
Genick lindert er — unverdünnt eingerieben — 
rasch spürbar die Schmerzen. 

Vertrauen auch Sie derf Heilkräften der Natur: 
Nutzen Sie vor allem auch bei Alltagsbeschwer- 
den von Kopf, Herz, Magen und Nerven den 
echten Klosterfrau Melissengeist stets nach 
Gebrauch isung. 


In ihm stecken - hochwirksam erschlos- 


inallen Apotheken und Drogerien! 


sen - unversiegbare Heilkräfte der Natur! 


= 


Verlangen Sie eine 
der preisgünstigen 
Vorratspackungen! 


gesteliten Ferti 
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Unsere Preise - ihr Vorteil 


das Zeichen für Qualität + Leistung 


Wählen Sie in Ruhe zu Hause aus dem von erfahrenen Fachleuten zusammen- 
von über 60 Möbelfabriken für sich aus: 


Polstermöbel 
Teppiche 
Wohnzimmer 
Kleinmöbel 
Schlafzimmer 
Bettwaren 
Küchen 


Wir liefern durch geschultes Fachpersonal 
mit Spezial-Möbeltransportern frei Haus 
und stellen wohnfertig auf. 


Darum fordern Sie noch heute kostenlos 
und unverbindlich zur Ansicht unseren um- 
fangreichen Buntdruck-Katalog mit über 
250 Großabbildungen sowie die reichhal- 
tige Original-Stoffmuster-Kollektion an. 


Keine Anzahlung vor Lieferung - Bis 24 Monatsraten. 


MOBEL-VERSAND-UNION GmbH., Abt.C10 Augsburg 6, Postf. 38 


BRIEFE 
AN 
DEN 
STERN 


DAS MARTYRIUM 

Zum Bericht über die bestialischen Eltern 
es Hansi Lebinger und die an seinem 
Tode schuldige Gleichgültigkeit der Behör- 
den in Meersburg; Stern Nr. 48) 

Wenn Kinder in Afrika hungern, 
schreibt man seitenlang und berich- 
tet in Fernsehsendungen darüber. 
Wenn aber ein Kind ein solches Le- 
ben führen muß wie der kleine 
Hansi Lebinger, vergißt man Men- 
schenrecht und Grundgesetz! 


Freiburg i. Br. J- Koch 


Schutzlose Kinder dürfen in unse- 
rem Kulturstaat gemartert, zu Idio- 
ten geschlagen und langsam von 
bestialischen Eltern zu Tode geprü- 
gelt werden. Wenn Staat und Kirche 
keine Mittel und Wege finden kön- 
nen, dies zu verhindern, dann sollte 
man den einzelnen nicht durch Ge- 
setze dazu zwingen, unerwünschte 
Kinder zu bekommen, deren Le- 
bensweg, wie in diesem Falle, ein 
einziges Martyrium ist. Es wäre 
wahrlich humaner, nicht so stur am 
$ 218 festzuhalten. 
Siegen ILsE WACHNO 
Mit Erschütterung haben wir Ihren 
Bericht „Es war ja nur ein Kind“ 
gelesen. Dies ist einer von jenen 


Professor Dr. Dr. Dr. F. Lejeune 


Fällen, durch den der Öffentlichkeit 
gezeigt und bewiesen wird, daß bei 
größere- Aufmerksamkeit und ge- 
wissenh ıfterer Bearbeitung von 
Meldungen über Mißhandlung ein 
unglücklihes Kind hätte gerettet 
werden können. Der Deutsche Kin- 
derschutzbund fühlt sich besonders 
durch diesen schrecklichen Fall 
erneut veranlaßt, seine Bemühun- 
gen um eine wirksame Sicherung 
des Lebens und Wohles unserer 
Kinder mit allem Nachdruck weiter- 
zuführen. Der Fall Lebinger darf 
nicht als „Schicksal“ hingenommen 
und als Strafsache X erledigt und 
vergessen werden! 
Hamburg Pror. Dk. F. LejEunE 
Deutscher Kinderschutzbund e.V. 


Als ich das las, konnte ich nächte- 
lang nicht schlafen. Wir Juden mö- 
gen auch unsere Fehler haben, aber 
von Kindesmißhandlungen habe ich 
bei uns noch nie gehört. Wir lieben 
unsere Kinder, und die Deutschen 
lieben ihre Pudel. Es gibt in 
Deutschland einen Tierschutzverein; 
warum gibt es keinen Kinderschutz- 
verein? Für alles ist Geld in 
Deutschland da, warum nicht für 
die Kinder? 


Berlin UrsuLA MERON 


Ich bin erschüttert über so viel 
Heuchelei bei der christlichen Ge- 
meinschaft, welche nicht imstande 
ist, so zu handeln, wie sie predigt. 
Friedrichshafen a. B. Wırrı FRANK 


DER BOSE SCHWIEGERVATER 


(Zu dem Bericht über die seltsame Aver- 
sion des Siegburger Amtsanwalts Wilhelm 
Schneider gegen einen jüdischen Schwie- 
gersohn; Stern Nr. 49) 

Als Glaubensgenosse des Herrn 
Wagner verurteile ich aufs schärfste 
seine Einstellung und Haltung. Er 
kehrte mit der Illusion in seine 
frühere Heimat zurück, es hätte sich 
ein Wandel gegenüber den Juden 
vollzogen. Warum geht dieser rela- 
tiv junge Mensch nicht in das Land 
seiner Väter nach Israel und lebt 
dort unter Gleichgesinnten als freier, 
ungebundener Mensch ein glückli- 
ches Leben? Es gibt so wunderbare, 
hübsche, junge, israelische Mädchen, 
die ein Lebenswerk vollbringen und 
gewiß nicht den Wunsch hegen, hier 
in Deutschland zu leben, wo sie un- 
gern gesehen und tagaus, tagein 
von Antisemiten umgeben sind. 


Brüssel NATHAN KusoMAK 


Ein strenggläubiger Christ? Ich 
schäme mich als Deutscher für ihn. 


Neuwied/Rh. PauL SCHACHE 


Pfui, Wilhelm Schneider! 
Wuppertal RENATE SCHMITT 


Nach vielen Jahren in Amerika 
kehrte ich nun in die Heimat zurück, 
angenehm überrascht von dem er- 
staunlichen Aufbau, aber bitter ent- 
täuscht von den Menschen. Kasten- 
geist und Voreingenommenheit sind 
stärker denn je. Es ist traurig, daß 
es noch Menschen wie Amtsanwalt 
Wilhelm Schneider im heutigen 
Deutschland gibt. Im übrigen zählen 
die Juden zu den besten und auf- 
merksamsten Ehemännern der Welt. 


Flensburg InGrıD BAER 


Sie hätten lieber berichten sollen, 
daß dieser Mann schon zweimal ge- 
schieden ist und sich als englischer 
Fliegeroffizier während des letzten 
Krieges mit an der Vernichtung un- 
serer deutschen Städte beteiligte. 
Ich gebe dem Vater völlig recht, 
wenn er verhindern will, daß seine 
Tochter diesen auch noch um 17 Jahre 
älteren Mann heiratet. Das hat mit 
Jude überhaupt nichts zu tun. 


Eitorf Pauvı HEIDENTHAI 


Die Stern-Redakteure mögen ihre 
Töchter ruhig an Neger usw. ver- 
heiraten; deswegen fragen wir 
Deutschen noch lange nicht bei 
ihnen an, wen unsere Töchter hei- 
raten dürfen und wen nicht. 

Meckelfeld-Harburg Joser Hann 


Wem jetzt die Augen über neo- 
faschistische Umtriebe in der Bun- 
desrepublik nicht geöffnet sind, der 
tut mir herzlich leid. 


Köln WALTRAUT WAGNER 


ZICKZACK-PARADE 


(Zu der Meibung über den wenig exakten 
Vorbeimarsch ghanesischer Truppen vor 
der Queen; Stern Nr. 48) ® 

„Die janze Front marschiert schief“ 
zeigt Ihr Bild vom Staatsbesuch der 
englischen Königin in Ghana. Recht 
so! Soldaten sind zur Verteidigung 
der Heimat da und keine Zirkus- 
pferdchen, die bei Besuchen Promi- 
nenter vorgeführt werden. Sollen 
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diese Herrschaften doch eine Vor- 
stellung der Tiller-Giris besuchen! 
Voraussichtlich macht die Entwick- 
lung der Atomenergie diese Art 
von Militär überhaupt überflüssig. 


Melle Dr. H. Tn. 


SELBSTTOR 

(Zum Bericht über die Misere des deut- 
schen Fußballs; Stern Nr. 47) 

Herberger sagt, daß „das reiner 
Menschenhandel ist“. Diesem Men- 
schenhandel ist er selbst gemein- 
sam mit seinem Klubkameraden 
Höger seinerzeit willig zum Opfer 
gefallen. Diese beiden Innenstür- 
mer eines Mannheimer Vereins wa- 
ren so um 1927 die ersten offiziellen 


Disqualifiziertes Opfer Herberger 


Berufsspieler in Deutschland. Je- 
denfalls wurden die beiden „Opfer“ 
nach gründlicher Untersuchung auf 
Lebenszeit disqualifiziert und aus 
dem DFB ausgeschlossen. Später 
hat man sie begnadigt. Höger hat 
später seinen Torhüter-Sohn regel- 
recht „verkauft“. Herberger ist der 
höchstdotierte Fußball-Funktionär. 
Hannover A.S. 


Inzwischen hat, wohl auf Ihre Ver- 
öffentlichung hin, auch eine Fuß- 
ballzeitung die Mißstände ange- 
prangert. Da haben doch in dem 
armen Südwesten, dem Gebiet mit 
den wenigsten Zuschauern, „ehren- 
amtliche“ Funktionäre mehr als 
100000 Mark Aufwandsentschädi- 
gung erhalten. Ein Mitglied des 
Sportbundes Rheinland bekommt 
als Angestellter des Totos 3000 
Mark Monatsgehalt; mehr als ein 
Minister in Rheinland/Pfalz. Das ist 


der sogenannte „zweite Weg“ des... 


Sports, der von diesen Funktionä- 
ren propagiert wird. 


Koblenz WILLFRIED BREUER 


WERBE-SPOTT 


(Zu unserer Kritik an dem auch für Auto- 
käufer interessanten Lehrbuch „99 Tips für 
Autoverkäufer*; Stern Nr. 46) 
Vielen Dank für Ihre kesse Be- 
sprechung und den saftigen Verriß 
unserer „99 Verkaufsideen für Auto- 
mobilverkäufer“. Wenn Sie aber 
nächstes Mal nicht den Verlag nen- 
nen, rächen wir uns bitter und brin- 
gen ein Buch heraus mit dem Titel: 
„1001 Tips für Stern-Verkäufer“. 
Nichts für ungut! 
München NORBERT MÜLLER 
Verlag Moderne Industrie 


Auto-Käufer Europas, wahrt Eure 
heiligsten Güter! Schließt Euch zu- 
sammen gegen die Rabulistik der 
Automobil-Verkäufer! Denn jene 
sind so schamlos, Geld verdienen 
zu wollen. Kauft auch keine Kra- 
watten mehr, denn ein schnöder 
Schlipsverkäufer könnte mit raffi- 
niert geschlungenem Knoten einen 
Webfehler arglistig  verdecken. 
Glaubt nicht den gleisnerischen An- 
preisungen des Bananenhändlers an 
der Ecke, der die aus Stimmaufwand 
und Mutterwitz geschöpfte Macht 


der Rede mißbraucht, um seine 


schadhaften Tropenfrüchte gegen 
Euer gutes Geld einzutauschen. 
Kauft überhaupt nicht mehr, ver- 


braucht nur noch! Ziehet ins ge- 
lobte Land der absatzwirtschaft- 
lichen Nächstenliebe, wo die Erzeu- 
ger erzeugen aus Lust am Verlust, 
und die Verkäufer verkaufen aus 
Pflicht zum Verzicht. Danket dem 
„Stern“, denn er ist freundlich und 
stellt sich mit der breiten Brust sei- 
ner Massenauflage schützend vor 
Eure konsumkräftige Einfalt und 
bewahrt Euch durch Bloßlegung ge- 
meiner Roßtäuscher-Tricks vor der 
schlimmsten Expropriation. Und Du, 
lieber „Stern“, verschließe in betuli- 
cher Konsequenz einer neuentdeck- 
ten Verkaufsmoral Deine bisher so 
profitablen Anzeigenseiten dem 
Blendwerk abgefeimter Werbung, 
das ganz ordinären Zigarettenqualm 
wahrheits- und sittenwidrig um- 
deutet in den Duft der großen wei- 
ten Welt! 


Köln-Sülz Heınz THoMaAsSs 


Heinz Thomaß ist der Autor des Buches 
2, Verkaufsideen für Autoverkäufer*. — 
ed. 


DRAHTANTWORT 


(Zum Bericht über das Jubiläum des Tele- 
fons; Stern Nr. 46) 

Schön, daß Sie einen kurzen chro- 
nologischen Abriß über den Werde- 
gang dieses aus dem menschlichen 
Dasein nicht mehr wegzudenkenden 
Telefons brachten. Wesentlich ist 
aber, daß der Generalpostmeister 
Heinrich von Stephan 1877 in Ber- 
lin im Verein mit dem Fürsten Otto 


Amerikanisches Tastentelefon 


von Bismarck erst Sinn und Nutzen 
dieser Erfindung erkannte, und daß 
1881 die Berliner Fernsprech-Ver- 
mittlungsanstalt den ersten regu- 
lären Fernsprechdienst mit 94 Teil- 
nehmern aufnahm. Berlin wurde so- 
mit zum Ausgangspunkt der deut- 
schen Telefonitis. Bereits im Jahre 
1919 gelang es Ingenieuren der 
Firma Telefunken und der Deut- 
schen Reichspost, auf einer nur 
3 mm starken Freileitung zwischen 
Berlin und Hannover gleichzeitig 
drei Gespräche zu übermitteln. 


Augsburg Wırrı KnossaLLA 


Osterreich wird als erstes Land der 
Welt mit Drucktastentelefonen aus- 
gerüstet werden. Sie sollen eine 
wesentlich schnellere Verbindung 
ermöglichen und bringen der Post- 
verwaltung geräuscharme Zentra- 
len, weniger Reparaturen und Per- 
sonalersparnis. Die Auswechslung 
der 450000 alten Telefone wird 
aber rund 20 Jahre dauern. 


Wien JoserH FERNER 


TEIL-LOSUNG 

(Zu „Der frivole Kintopp“; Stern Nr. 48) 
Sie bringen im „frivolen Kintopp“ 
die Bemerkung: „Das Schlimmste 
ist, für den Borgward gibt es keine 
Ersatzteile mehr.“ Durch diese 
sachlich falsche Behauptung schädi- 
gen Sie uns Händler, denn es ist 
leider Eigenart der breiten Masse, 
solchen Äußerungen, die fraglos 
nicht unbedingt so gemeint sind, 
wesentlich mehr zu glauben als 
den Feststellungen der Händler- 
schaft, daß die Ersatzteilbeschaf- 
fung vorerst durch besonders reich- 
liche Lagerdisposition durchaus ge- 
sichert ist. 


Essen AUTOHAUS WILHELM DIETERLE 


Retten Sie Ihr Haar) 


Neo-Silvikrin 


ernährt 


die Haarwurzeln! 


Bestimmt haben auch Sie schon dies oder 
jenes unternommen, um den Haarausfall 
aufzuhalten... und das Ergebnis??? 
Jetzt endlich brauchen Sie nicht mehr 
den Mut zu verlieren, denn es gibt ja 
Neo-Silvikrin — die auf der ganzen Welt 
anerkannte biologische Haarnahrung! 
Die erste Voraussetzung für die Wirk- 
samkeit eines Haarpräparates ist: Seine 
Wirkstoffe müssen bis in die Haarwur- 
zeln gelangen ! 


Entscheidender Beweis 
durch Neo-Silvikrin erbracht! 
Neo-Silvikrin ist das erste Haarpräpa- 


rat, bei dem mit Methoden moderner 
Strahlenanalyse nachgewiesen wurde, 


Wissenschaftlich bewiesen: Die Aufbaustoffe von 
Neo-Silvikrin gelangen bis in die Haarwurzeln! 


daß seine Wirkstoffe tatsächlich bis in 
die Haarwurzeln gelangen und im neu 


nachwachsenden Haar enthalten sind. : 


Für die Untersuchungen wurde Neo- 
Silvikrin radioaktiv gemacht und in die 
Haut einmassiert. Das nachwachsende 
Haar wurde nach einiger Zeit mit Hilfe 
des Geiger-Zählers auf Radioaktivität 
geprüft. Das erstaunliche Ergebnis: In 
diesem Haar ließen sich dieselben Wirk- 
stoffe nachweisen, die im Neo-Silvikrin 
enthalten sind. Damit war wissenschaft- 
lich einwandfrei erwiesen, daß die Wirk- 
stoffe von Neo-Silvikrin bis in die Haar- 


wurzeln gelangen und im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten sind! 
(Biochemical Journal, Vol. 57, Nr. 4. 
Seiten 542-547.) 

Neo-Silvikrin enthält 

alle 18 Aufbaustoffe des Haares! 
Unser Haar besteht aus Keratin, welches 
sich aus 18 Aufbaustoffen, sogenannten 
Aminosäuren, zusammensetzt. Esisteine 
wissenschaftliche Tatsache: Ohne diese 
18 Aufbaustoffe gibt es kein Wachstum 
der Haare! Werden also durch den Blut- 
kreislauf diese Aufbaustoffe den Haar- 
wurzeln in unzureichender Menge zuge- 
führt, dann stirbt das Haar ab und fällt 
aus. Neo-Silvikrin, die wissenschaftliche 
biologische Haarnahrung, enthält in rich- 
tiger Zusammensetzung alle 18 Aufbau- 
stoffe des Haares. Hierauf gründen sich 
die außerordentlichen Erfolge von Neo- 
Silvikrin! 

Dies sind die unentbehrlichen 18 Auf- 


baustoffe: 

. Methioni .Isolevcin 13. Prolin 
2. Tryptophan 8.Valin 14. Serin _ 
3. Lysın 9. Threonin 15. Asparagin 
4. Histidin 10. Arginin 16. Glutamin 
5. Phenylalanin 11. Cystin 17. Glycin 
6. Leucin 12. Tyrosin 18. Alanin 


Und dies ist wichtig: Neo-Silvikrin ent- 
hält also nicht nur alle 18 Aufbaustoffe, 
aus denen das Haar zusammengesetzt ist, 
sondern die Wissenschaft hat eindeutig 
und einwandfrei bewiesen: Die Wirk- 
'stoffe von Neo-Silvikrin gelangen bis in 
die Haarwurzeln und sind im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten! 
Es führt ein Weg zu neuem 
Haarwuchs: Die richtige 
Ernährung der Haarwur- 
zeln durch a 
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Neo-Silvikrin 


die biologische Haarnahrung 


- 
| 
} 5 
4 
1 we 
u 
r 
1 
t | 
“ 
9 
| 
= 
1 
N 
| | 
- 377 
| 
Dr | 
| 
| 
| 
_ 
n 
| 
| 
< 
2 
#ä 
| ‚Silvikrin 
| 
| 
| 
ER 
| 
. 


ıst der Maler dieser „Dorfland- 
schaft im Winter“. Der Flame, 
ein Zeitgenosse Rembrandts, 
lebte in Antwerpen, wo er 1635 


starb. Das Bild befindet sich im 
Besitz der Kunsthalle Hamburg 
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Abfahrt 19.33 Uhr. An 
der Grenze nach West- 
berlin wurde das Flucht- 
gleis abgerissen. Der 
letzte Zug, der hier fuhr, 
dampfteaußerplanmäßig 
in die Freiheit Seite 18 


Hoppe, hoppe, Reiter. 
Jacqueline Kennedys 
Sturz vom Pferdsund der 
erste Geburtstag ihres 
Sohnes verdrängten im 
Weißen Haus die hohe 
Politik Seite 10 


Ein Schulstreik brachte 
in dem Bodensee-Dörf- 
chen Böhringen die Ge- 
müter in Wallung. Die 
Eltern wurden wegen 
Nötigung angezeigt,doch 
der Streik hatte schließ- 
lich Erfolg Seite 16 


Mit fremder Maske vor 
dem Gesicht sieht man in 
Celle schönheitsbeflisse- 
ne Damen. Drei Jahre 
lang war diese „Mas- 
sagemaske“ gerichtliches 
Streitobjekt Seite 32 


DER STERN IN DIESER WOCHE 


Im Lido sind die Beine lang. 150 Nerzmäntel und 12 Chinchillas wurden in der Garde- 
robe abgegeben, als der berühmte Pariser Nachtklub Lido von illustren Gästen aus 
aller Welt seine neve Show aus der Taufe hob Seite 14 


Im Stern steht mehr Romane und Serien 
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Weihnachtspreisrätsel? Seite 55 
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Rätsel. Gesucht werden Nebenflüsse, 
Dichter und ein Jagdhorn Seite 59 
Zeus Weinstein löst den Fall des flie- 
genden Weihnachtsmannes Seite 60 
Schach und Graphologie. Matt in zwei 
Zügen, Weiß am Zuge gewinnt $eite 61 


Süchtig. Die erregenden Bekenntnisse 
des Martin M., aufgezeichnet von 
Heinz Liepman Seite 34 
Deutschland, deine Mode. Petronius 
plaudert über vielerlei Wege, ein Maon- 
nequin zu werden Seite 42 


Des Kremis Kreatur. Die KPD geht in 
den Untergrund. Der Reichstag brennt, 
Thälmann wird verhaftet Seite 50- 


Sprung i 
zehn 


nächte 


Was bringt uns das nächste Jahr? 
Steht uns Schlimmeres bevor — oder 
vielleicht gar Besseres, als es unsere EI- 
tern, Großeltern und Urgroßeltern in 
den letzten hundert Jahren erlebten? 


nen Jahr hatten sich 77,5 Millionen Jugend- 


Wenn Sie diesen STERN in Händen halten, 
dann ist es nicht mehr weit bis zum Heiligen 
Abend. Die Wochen der Vorbereitungen, die 
Tage der letzten eiligen Einkäufe in überfüll- 
ten Läden liegen hinter uns, und während 
unsere Kinder den Glanz des Lichterbaumes 
kaum erwarten können, ist es für uns nur 
noch die große Atempause, der wir erschöpft 
zustreben. 

Ist das Weihnachten? Ist das Christgeburt 
und Heilige Nacht? Sieht so das Fest der Liebe 
aus? 


Nun ja, die Spielzeugläden sind leergekauft. 
Und es sind in diesem Jahr nicht nur die teu- 
reren Pelze, Bücher, Küchenmaschinen und 
Schlafanzüge gewesen, die zuerst an den 
Mann oder die Frau gebracht wurden. Auch 
für unsere Kinder konnte nichts gut und teuer 
genug sein. Was anders aber als die Liebe zu 


| 


den Kleinen käme denn wohl in all dem elek- 

trischen, automatischen und ferngesteuerten 

Spielzeug zum Ausdruck? 

In diesen Tagen las ich ein paar Zahlen, die 
unser ganzes weihnachtliches Getue Lügen 
strafen: 

e Während wir mit über viertausend Neu- 
erkrankungen an Kinderlähmung einen 
makabren Weltrekord halten, beträgt die 
Zahl der in der Bundesrepublik gegen 
Polio geimpften Kinder und Jugendlichen 
ganze 3,8 Prozent der Bevölkerung. 

© In England, Schweden und Belgien sind es 
zwischen 50 und 60, in Dänemark 80 Pro- 
zent. 

© In der Sowjetunion habe es in diesem Jahr 
praktisch keine Kinderlähmungsepidemie 
mehr gegeben, erklärte vor wenigen Tagen 
das Moskauer Polio-Institut. Im vergange- 


liche im Alter bis zu zwanzig Jahren impfen 

lassen. 

Nur bei uns geht es nicht weiter. Die 
Schluckimpfung, mit der Amerikaner und 
Russen gute Erfahrungen machten, ist noch 
umstritten. Aber jeder Arzt hat die Möglich- 
keit, das unbestritten wirksame und unschäd- 
liche Salk-Serum zu spritzen. 

Weihnachten ist das Fest der Kinder. Die 
Gabentische sind voll unter den Lichterbäu- 
men in unseren Stuben. Sind unsere Herzen- 


‘so leer, daß wir zu bequem sind, unseren 


Kindern vor der schrecklichen Geißel der Kin- 
derlähmung Sicherheit zu geben? Sind wir so 
grausam, so verantwortungslos? 

Wir sind es zu 96,2 Prozent. Sonderbar, 
unverständlich — aber wahr. 


Herzlichst Ihr 


Hour 


| 
ll, 
n- 
- 
N 
| 
ächsten Silvester! 
| 
| 
| | 
| 
| | 
& | 
| 
| 


Genießen Sie diese aromatische 
Kostbarkeit — Sie dienen da- 
mit zugleich Ihrem Wohlbe- 
finden. Ja, es ist klug — und 
angenehm -— eine Flasche 
»Mampe-Halb und Halb« 


immer im Hause zu haben! 


„utschef | Halb und Kalk 


Bronchitis, 


Husten, 


Heilkräutern ist wohlschmeckend, 
gut bekömmlich und stärkt: die 


Abwehrkräfte des Körpers. Auch 


Bei naßkaltem Wetter drohen. 
Erkältungen, Heiserkeit, 
Verschleimung und 
Katarrh. Jetzt sollten Sie regel- Sm 
mäßig Roha-Husten- u.Bronchial- 
_ Tee tassenfertig trinken. Dieser BA 


Spezialextrakt von ausgewählten R 


-Husten-Tee 


| 


 Kindertrinken ihn besondersgern. 


Darum trinken Sie 


Floha Husten-Tee 


tassenfertig 


in Sekunden zubereitet! 


BIBLELE 


Und 

den Bonnern 
ein 
Wohlegefallen 


D:: graue Adler von Bonn ist 
ein fettes Tier. Er schwebt über 
dem Plenarsaal des Bundes- 
tages, mehr gutgenährte Weih- 
nachtsgans als streitbarer Wap- 
penvogel, goldgefaßt wie so 
vieles in unserm Land. Mit deut- 
schem Kunsthandwerkerssinn ist 
ihm ein Hintergrund von Ei- 
chenlaub gewoben, auch Gold, 
und goldbeschlagen sind die 
schwarzen Pulte der Regierung 
— halb Schalter einer feinen 
Bank, halb Ersterklasse-Särge. 
Die Dezembersonne wirft vor- 
übergehend unirdish kühles 
blaues Licht in Bündeln durch 
das Hohe Haus, in dem sich die 
vierte Regierung Adenauer zur 
großen Debatte versammelt hat. 
Viele Nacken dort auf den Ab- 
geordnetensitzen sind wie der 
Adler gut genährt, die Nacken 
vonMännern, die im Leben etwas 
darstellen und es ernst nehmen. 
Nur die Saaldiener, rote We- 
sten, schwarze Fräcke, lassen in 
Uniform und Diskretion an eine 
Spielbank denken. 

Das also ist Bonn. Das ist 
Herz und Hirn des Vaterlandes, 
das sind die Vertreter, die wir 
uns gewählt haben. 521 nette 
Leute, wie man sie auch bei 
Aufsichtsratssitzungen oder in 
einem seriösen Badeort beim 
Kurkonzerttreffen würde, Rechts- 
anwälte, Direktoren, Handwerks- 
meister, Angestellte,Hausfrauen, 
ein Zahnarzt, ein paar Arbeiter, 
ein paar Millionäre, Landwirte. 
Die Damen, die zu unserm Par- 
lament gehören, ordnen sich fu- 
gen- und frisurenlos dem Män- 
nergremium ein, als Abgeord- 
nete zwar, als Frauen kaum vor- 
handen. 

Zur rechten Klaue des Adlers 
sitzt, etwas erhöht, die Regie- 
rung auf schwarzem Altan, gleich 
an der Ecke der Herr Bundes- 
kanzler, blasser als alles Blasse 
im Saal, er hält sein Gesicht 
wie einen Schild vor sich hin, so, 
als gehöre es ihm nicht. Manch- 
mal stützt er es in die Hand, 
wendet es zum Redner hin. Doch 
ob er zuhört, weiß man nicht. 

Neben ihm der neue Außen- 
minister tut es mit schönen 
Ohren, er weckt mehr als andere 
den Eindruck des Geschniegel- 
ten und Gebügelten mit diesem 
superglatt gekämmten Haar, dem 
modischen Anzug. Etwas an ihm 
läßt an Abraxas denken, an 
Elektronengehirne und Kühl- 
systeme. 

Auch der Verteidigungsmini- 
ster nimmt sich im Vormittags- 
licht besehen anders aus als 
durch die Brille der tausend Ar- 


tikel, die für und gegen Franz- 
Josef Strauß geschrieben wor- 
den sind. Da ist nichts Böses um 
den fülligen Menschen mit so 
korrekt gezogenem Scheitel, kein 
Arg kann hinter diesen Wangen 
wohnen, er gleicht an Unschuld 
einem Firmling, vielleicht auch 
macht das nur der dunkelblaue 
Anzug. Fleißig wendet er Seite 
um Seite in immer neuen Akten, 
der Bleistift kritzelt, kaum daß 
er Zeit für rasche Blicke findet. 
Er liest. Er lauscht. Er denkt. 
Ein stiller Arbeiter im Atom- 
bergwerk des Herrn. Die ande- 
ren Herren (Erhard ist nicht da) 
löschen ihre Gesichter einer mit 
dem des andern aus, es bleibt 
von ihnen allen nur der Schein 
von Würde, von eintönig ge- 
schlungenen Krawatten, lauter 
ehrenwerte Männer. 

Und ehrenwert, das sind sie 
alle, die Minister, die Staats- 
sekretäre, die Abgeordneten hin- 
ter ihren Klapp-Pulten. Hier sind 
sie „die Regierung“, „der Bun- 
destag“, daheim heißen sie Otto 
oder Manfred oder Fritz. Sie 
haben ein kleines Haus, eine 
Frau, die dezente Hüte tragen 
und den Mund halten muß, das 
gehört sich für Politikersgattin- 
nen. Alle haben ein großes 
schwarzes Auto, eine große 
schwarze Verantwortung und 
unser Vertrauen. Und jeder ver- 
sucht, das in seinen Reden zu 
rechtfertigen. 


Sie reden nicht frei von der 
Leber, sondern frisch vom Blatte 
weg, was sie vorher nach Be- 
sprechungen mit ihren Partei- 
freunden aufgeschrieben haben. 
Von Freunden ist viel die Rede, 
meine Freunde! sagt Brandt und 
meint die Sozialdemokraten, 
meine Freunde! sagt Brentano 
und meint die Christdemokra- 
ten, meine Freunde! sagt Mende 
und meint seine nicht mehr 
ganz so Freien Demokraten — 
ein jeder, sagt Goethe, sucht im 
Arm des Freundes Ruh, dort 
kann die Brust in Klagen sich er- 
gießen. Es sind immer nur die 
Freunde, die dem Redner klat- 
schen, die anderen Demokraten 
schießen schnelle Satzpfeile hin- 
auf zu ihm, die er zu parieren 
sucht. „...Ich bitte doch, Herr 
Kollege, mich nicht verantwort- 
lich zu machen, daß Sie noch im- 
mer unten sitzen müssen, wäh- 
rend meine Partei jetzt oben 
ist.“ Manchmal finden sich trotz 
der hehren Reden ein paar Ab- 
geordnete unten im Saal zum 
Stehkonvent zusammen und hal- 
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ten Debatte auf eigenem Fuß. 
Andere lesen Zeitung, gehen 
Kaffeetrinken, manche wohl 
auch heim. Die große deutsche 
Bundestagsdebatte gleicht, je 
länger sie währt, einem Mono- 
log, einem jener modernen The- 
aterstücke (Beckett, Ionesco), 
die mit einem einzigen Darstel- 
ler auskommen, gleicht einer 
Vorlesung in Politik, einem Solo 
für höchste Werte: freiheitliche 
Gesellschaftsordnung, Verteidi- 
gung, Versicherung, Verfassung, 
dem Geist eine Gasse, Wissen- 
schaft und Forschung stützen, 
Einheit, Freiheit, Frieden. 


Wenn sie Wort „Berlin“ 
oder „Mauer“ in den Saal reden, 
winden die Herren unterste 
Herztöne zuoberst, lassen auf 
der Silbe „...lin“ die ganze 
Trauer ruhen, die sie als Knopf- 
lochflor fürs Volk tragen. Abends 
in den Bonner Salons sagen sie 
kurz und kühl: „Nur noch eine 
Frage der Zeit.“ Willy Brandt 
spricht von schlichten Wahrhei- 
ten, niemand würde ihn mit an- 
deren in Verbindung bringen, 
Herr von Brentano spricht von 
Jugend und wie fern sie leider 
der Gemeinschaft stehe, dem 
Staat, der Verantwortung, dem 
Ganzen. Die Worte tönen, sie 
klingen schön — aber werden sie 
gehört, werden sie verstanden, 
sind sie überhaupt noch die 


Sprache der Menschen vor und Pilze in Bett”? 


hinter der Mauer? Jedenfalls, die 
Worte machen niemanden heiß, 


den Gewählten nicht und nicht Matratzen lassen sich nicht waschen. Schweiß dringt ein und 
den Wähler. 


PROFILIA-medica mit „Sanitized“ 
die dauernd frische Matratze 

aus naturreinem Polstermaterial 
selbstverständlich nur einteilig 


schädigt Drell, Polsterung und nicht zuletzt — den Körper. Typisches 
hauptstadt inzwischen ihren Darum suchten wir eine desodorierende, keimtötende Dauer- die neue, hygienische Ausrüstung 
fen, Stoßen, Hasten, Warten. Sie heißt „Sanitized“ (sprich: Sännitaisd). „Sanitized“ ist ein inter- 5 heissen 
ken im Wind, Autos schwimmen | 
gläsernen Flanken, diese geloch- schen PROFILIA-medica-Matratzen tragen zusätzlich das inter- © völlig unschädlich 
locht für den mittleren, den ge- Einkauf nur noch PROFILIA-medica-Matratzen mit „Sanitized“- i 
sen Eigenheimen des Ehrgeizes, 
Repräsentation. Wie immer 
den Weg. Wie immer schimpft 
keine Bars und nur zwei gute 
gibt nur Cocktailpartys, Emp- 
schen Rhein und den deutschen 
tische Damen. Der Schröder gibt 
die Unterredung in Washing- 
Berlin, du wunderschöne Stadt 
und den Russen Bonn dafür ge- 
schwarzen Bänkenr trippelt — 
(80) mit kurzen Schritten nach 
hände vor den Greis mit dem 
stimmt. Er nickt. Bald darauf 
graue Adler wird an diesem 
stens, daß alle guten Willens 


Kennzeichen: muffiger Geruch. Bakterien und Pilze sind die Ur- 
Drusten bringt die Bundes- sachen. 
kleinstädtischen Tag zu Ende - 
Schimp- behandlung zur Erhöhung und Vollendung der Matratzenhygiene. der Matratze PROFILIA-medica 
Die Lichter funkel t-grün— 
ar er nationaler Hygienebegriff für körpernahe Textilien. 
U it „Senitized” nränsri z desodorierend 

Page ag u nsere mit „Sanitized“ präparierten Drelle schützen gegen Bak- 
lungen weißer neuer Häuser mit terien, Pilze, Schweißgeruch und Zersetzung. Die neuen, hygieni- ® hygienisch 
ten und genormten Einheiten 
modernen Lebens, anders ge- national geschützte Wortzeichen „Sanitized“. Verlangen Sie beim 
hobenen, den diplomatischen 
Dienst am Staat. Hinaus zu die- Ausrüstung. 
diesen Parzellen gesitteten Le- 
bens mit Bausparkassen, Raten, 
sperrt die Bahnschranke mitten 
durch das alte Bonn viel zulange 
man auf Bonn, das viel zu 
kleine, provinzielle — es gibt 
Restaurants, nur ein gutes Hotel, 
so gut wie kein Kulturleben. Es 
fänge, Essen. Es gibt viel Klatsch 
und Langeweile, und den deut- 
Wein. Frau Mende gibt einen 
Tee für fünfundsiebzig diploma- 
nicht einmal seinen nächsten 
Vertrauten Informationen über 
ton; aber der Alte sagt dem 
Schröder auch nichts. Berlin, 
- „lassen Sie uns doch Berlin 
zur Bundeshauptstadt machen 
ben, hahaha“. 

In dem großen Saal mit den 
es ist wohl sieben Uhr abends — 
die Abgeordnete Helene Weber 
vorn zur Regierungsbank. Sie 
legt ihre weißen Greisinnen- 
weißen Gesicht, sagt etwas zu 
ihm hinauf, beschwörend, be- 
verläßt er den Saal, er war erst 
krank, er muß sich schonen. Der 
Abend sowieso nichts Neues 
mehr zu hören bekommen, höch- 
ad A a ee Lieferung nur über den Fachhandel. Fordern Sie Prospekte. 
Das sagen sie immer. PROFILIA WERKE « ENNIGERLOH / WESTFALEN ® ABT. B 19 
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leute machen 
geschichten 


German Titow, 26, 
Welt-Raumpfleger, de- 
monstrierte für Foto- 
grafen mit Wischtuch 
und Scheuerbesen, daß 
er trotz seines Welt- 
ruhmes als Weltraum- 
flieger sich den ge- 
wohnten häuslichen 
Verpflichtungen nach 
wie vor nicht ent- 
ziehen dürfe. Titow 
ließ offen, ob er die 
häusliche Arbeit als 
freiwillige Sollerfül- 
lung betrachte, oder ob 
sie ihm als Norm von 
seiner weitaus besse- 
ren Hälfte, Tamara, 24, 
auferlegt worden sei. 


Heinz Hirschleb, alias „Peter Rai- 
mond“, 46, der vorsätzlichen Tötung 
angeklagter Ex-Obergewandmeister 
des Bonner Stadttheaters, gab dem 
Schwurgeriht zu Bonn aufschluß- 
reichen Einblick in die von Rang und 
Stand unabhängige Verbreitung jener 
abartigen Neigung, die der Paragraph 
175 des deutschen Strafgesetzbuches 
mit Gefängnisstrafe geahndet wissen 
will. 14 Zeugen aus dem Milieu des 
„Würgepeterchen“ genannten Hirschleb 
treten vor Gericht auf: ein Schauspie- 
ler, ein Solotänzer, ein Rentner, ein 
Verkäufer, zwei Arbeiter, ein An- 
gestellter, ein Kraftfahrer, ein Student, 
drei Maurer, ein Former und ein Kauf- 
mann. 


Dr. Klaus Fenner, 47, praktischer 
Arzt und Geburtshelfer in München, 
wies einen Staatsbürger in Uniform 
ab, der sich nach einem Verkehrsun- 
fall wegen eines Unterkieferbruches 
von ihm behandeln lassen wollte. 
Fenner begründete: „Ich bin Kriegs- 
dienstverweigerer und sehe es als 
mein Recht an, Bundeswehrsoldaten 
die ärztliche Behandlung zu verwei- 
gern.“ Die Nachricht rief bei der „In- 
ternationale der Kriegsdienstgegner“ 
unterschiedlihe Reaktionen hervor. 
Der Vorsitzende des Landesverbandes 
Bayern, Wald Lidl, erklärte, Fenner 
habe eine „echte Gewissensentschei- 
dung“ getroffen, die respektiert wer- 
den müsse. Landesgeschäftsführer 


Gerhard Ralle wiederum meinte: „Ich 
finde die Haltung des Arztes nicht 
ganz verständlich“, denn auch ein 
kriegsdienstverweigernder Bäcker ver- 
kaufe ja sein Brot an Soldaten. 


Gudrun Himmler, 32, der Tochter 
des ehemaligen Reichsführers SS Hein- 
rich Himmler, wird laut Berliner Ge- 
richtsentscheid der Nachlaß ihres Vaters 
in Höhe von 1220,— Mark vorenthalten. 
Die Westberliner Kammer entschied, 
daß das Vermögen des weiland „Reichs- 
heini“ als Süähnemaßnahme dem Wie- 
dergutmachungsfonds verfällt. Hein- 
rich Himmler war am 21. Mai 1945, ge- 
tarnt als „Feldwebel Hitzinger“, fest- 
genommen worden. Zwei Tage später 
entzog er sich seiner Verantwortung 
durch Selbstmord. 


Jan Nieuwenburg, 42, holländischer 
Kraftfahrer, wurde vom Haager Land- 
gericht freigesprochen, nachdem er in 
erster Instanz wegen Trunkenheit am 
Steuer zu 14 Tagen Haft und einem Jahr 
Führerscheinentzug verurteilt worden 
war. Erkenntnis des Gerichts: Nieuwen- 
burg habe bei dem Unfall, der zu sei- 
ner Festnahme führte, Verletzungen 
erlitten, die im Krankenhaus mit 70pro- 
zentigem Alkohol behandelt worden 
seien. Dann erst sei die Blutprobe — 
Ergebnis 1,5 Promille — entnommen 
worden. Aber: „Nach Behandlung of- 
fener Wunden mit Alkohol ist eine 
Blutprobe wertlos. Der Alkohol wird 
sehr schnell vom Blut aufgenommen 
und beeinflußt so das Ergebnis der 
Blutprobe in einem für den Angeklag- 
ten ungünstigen Sinn.“ 


Miguel Ydigoras Fuentes, Präsi- 
dent von Guatemala, drang mit dra- 
stischen Vorhaltungen in die Intim- 
sphäre seiner Minister ein. Er empfahl 
den Ministergattinnen, in schwarzen 
Negliges zu Bett zu gehen und ihre 
weiblichen Reize in Schönheitssalons 
korrigieren zu lassen. Nur so könnten 
die Minister in die Lage versetzt wer- 
den, auf außerehelihe Skandale zu 
verzichten und durch ein vorbildliches 
und gehaltvolles Familienleben dem 
Volke ein nachahmenswertes Beispiel 
geben. 


Dr. Walter Hass, Münchner Staran- 
walt der Filmprominenz mit beakht- 
lichen Erfahrungen im Ehescheidungs- 
Schnellverfahren, ist ein recht unge- 


Olav V., 58, und sein Sohn Harald, 24, als Vater und Sohn 
König und Kronprinz von Norwegen (Mitte), sahen sich zu 
gleicher Zeit genötigt, auf liebgewordene bürgerliche Ge- 
spielinnen zu verzichten. Während Olav seinem Sohn die 
Trennung von der 23jährigen Verkäuferin Sonja Haraldsen 
(rechts) befahl, damit nach seinen zwei Töchtern nicht auch 
noch der Thronfolger eine bürgerliche Ehe schließe, sah 
‚sich der König selbst einer ähnlichen kategorischen Forde- 


rung des norwegischen Parlaments gegenübergestellt. Dieses 
verlangte von Olav die Abhalfterung der attraktiven 40jäh- 
rigen Astrid Blesvick, mit der der König angenehme Stunden 
vor dem Backsteinkamin und anderwärts zu verplaudern 
pflegte. Grund der parlamentarischen Sittenstrenge: Astrid 
habe durch allzu offenherziges Reden über ihre Beziehun- 
gen zum Monarchen dessen Ruf stark geschädigt und 
ihren Umsatz als Modehausbesitzerin dadurch vervielfacht. 


schickter Vertreter seiner eigenen 
Interessen. Er, der beim erstenmal die 
Ehe von Susanne Cramer und Helmut 
Lohner in fünf Minuten scheiden half, 
lebt seit zwei Jahren von seiner Frau 
getrennt, ohne eine Scheidung zu er- 
reichen. 


Fritz Strobel, 72, Bürgermeister im 
oberfränkischen Rehau, führte in sei- 
nem engeren Bereich einen Kanzler- 
Brauch ein, als er den heimischen 
Stadtrat ersuchte, in Zukunft während 
aller Vollsitzungen das Rauchen einzu- 
stellen, auf daß die Luft nicht ver- 
schlechtert werde. Stracks erhoben die 
Gemeindeväter das Begehren ihres 
Bürgermeisters einstimmig zum Be- 
schluß. 


David Waddington, 63, englischer 
Modefotograf, entpuppte sich jüngst 
als der bestverdie- 
nende Fotokünstler 
der Welt. Quelle 
seinesEinkommens: 
der vor drei Jahren 
verschiedene Papst 
Pius XII. Ein einzi- 
ges Foto Seiner 
Heiligkeit, das auf 
Postkarten, Bier- 
deckeln, Schmuck- 
kästchen und ande- 
ren Kunstwerken 
der Souvenir-Indu- 
strie verbreitet wur- 
de, brachte dem 
Fotografen die re- 
spektable Summe 
von rund 300 000 
Mark ein. 


Maria Callas, 38, 
griechischer Opern- 
vulkan, erwarb in 
New York einen 
fast nachtschwarzen 
Nerzmantel, der zur 
Erhöhung seiner Kostbarkeit mit 
schneeweißem Nerz gefüttert ist. Die 
Rechnung für dieses Prunkstück — es 
kostete rund 130000 Mark — sandte 
sie kommentarlos an ihren abgelegten 
Ehemann Gianbattista Meneghini in 
Mailand. 


Fotograf 
Waddington 


Fotografierter 
Pius 


Michael Schipper, 19, New Yorker 
Student der Psychologie und als sol- 
cher skeptisch gegenüber Bürokraten 
und Staatspräsidenten, verlor jüngst 
am Telefon eine Wette und sein Anse- 
hen als Psychologe. Schippers hatte 
behauptet, daß Präsident Kennedy so 
bürokratisch geworden sei, daß er we- 
der Kontakt mit dem Volke habe noch 
für jemanden zugänglich sei. Zum Be- 
weis dessen verlangte er per R-Ge- 
spräch (das der Empfänger bezahlen 
muß) den Präsidenten im Weißen Haus 
zu sprechen. Er war höchlichst er- 
staunt, als er mit dem Präsidenten ver- 
bunden ward und die Frage vernahm: 
„Was kann ich für Sie tun, Mr. Schip- 
per?“ Schipper, dergestalt widerlegt, 
vermochte nur ein zaghaftes 
„Fröhliche Weihnachten“ zu wünschen. 
„Vielen Dank, gleichfalls“, antwortete 
Kennedy, „und nun habe ich zu tun. 
bitte entschuldigen Sie mich.“ Psycho- 
logiestudent Schipper beschloß, an- 
schließend 40 Flaschen Whisky als 
Wettverlust zu zahlen und auf ein kon- 
kreteres Studienfach umzusatteln: Fü: 
das nächste Semester hat er Mathema- 
tik belegt. 


Alice Meyer, 86, rüstige Liebhabe- 
rin moderner Gesellschaftstänze, for- 
dert von einer New-Yorker Tanzschule 
40 000 Mark Schmerzensgeld. Sie stürzte 
bei einer komplizierten Figur und ver- 
letzte sich, weil niemand in der Nähr 
war, um sie aufzufangen. Die beklagte 
Tanzschule will sich mit dem Hinweis 
verteidigen, die Schülerin Meyer habe 
sich jede besondere Rücksichtnahm: 
verbeten, da sie nicht „für eine alte 
Frau gehalten zu werden wünschte.“ 
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Anzeige 
Nach diesen wissenschaftlichen Erkenntnissen hat die Anstalt für Zellforschung, Handelsniederlassung 
für Deutschland, München 15, Hausfach ST 8, das neue Zellaforte herausgebracht. Durch Zellaforte 
können erstmals die für die Anregung der Zellerneuerung so ausschlaggebenden „Biogenen Stimula- 
toren“ in Drag&eform eingenommen werden — dies war möglich, nachdem es gelang, die Magen- 
verdauung mit diesen hochempfindlichen Zellgewebsstoffen ohne Beeinträchtigung zu passieren. Die in 
Zellaforte verwendeten „Biogenen Stimulatoren“ werden in einem komplizierten Verfahren nach der 
Methode von Prof. Filatov gewonnen und mit lebensentscheidenden Vitaminen — so zum Beispiel auch 


Möglichkeiten der Zellerneuerung: 
mit dem sogenannten Kreislauf- und Fruchtbarkeitsvitamin E — zu einer wohldurchdachten polyvalenten 


Prof. Filatov’s inE- 
Kombination ergänzt. Zellaforte-Dragees schaffen durch ihre vier Stoßrichtungen — nämlich 1. Kräftigen, 


... 2. Zellverjüngen, 3. Heilen, 4. Vorbeugen — die Voraussetzungen einer optimalen „Relativ“-Verjüngung 
Verjüngungsmethoden & des Körpers: Nur der generell gekräftigte Körper, mit neuen Heilungsmöglichkeiten arbeitende Orga- 
5 nismus kann dem Alterungsprozeß entgegentreten! Darum sollten Sie eine Zellaforte-Regenerierungs- 


t dl h B S i ie toßrichtungen der Zellaforte-Wirkung auch für Ihren Körper bedeuten: 

durch Biogene Stimulatoren 

£ urch Biogene Stimulatoren Die 4 Stoßrichtungen 
Prof. Filatovs Entdeckung — Über das Wunder der der Zellaforte-Wirkung 

Zellverjüngung — Geheimnisvolle neue Jugendkräfte LER 

i für Drüsen, Herz, Haut und Nerven! 3 2 a 

® 

A Sobald der Mensch zum Bewußtsein erwacht, muß er eine bittere du 5 <5 

” Erkenntnis machen: Seine Tage auf der Erde sind „gezählt“, E 3 == 

= und jeder Atemzug bringt ihn praktisch dem Ende näher! Zudem o”E£ =< 

e muß er erkennen, daß das menschliche Leben gegenüber den eo a Zellafor te ER ”® 

Tieren ungerechtfertigt kurz ist. Während die Tiere im allgemei- =: Kräftigung Biogenen Verjüngungseffekt eo 

= nen etwa sechsmal so lange leben, wie ihr Wachstum dauert, = 0 Stimulatoren Eee 
wird der Mensch nur ungefähr dreimal so alt, wie seine Entwick- 2 Do Fu 
ung währt, die ja spätestens mit dem 25. Lebensjahr abgeschlos- vo ao 

en sen ist. Der Mensch müßte also normalerweise 120 bis 150 Jahre 3 [3 4 

st leben, um mit den tierischen Lebewesen Schritt zu halten! 5 s ® 
Seit Urzeiten hat der Mensch vom ewigen Leben geträumt, vom = 


Geheimnis der Verjüngung oder aber von Mitteln, die ihm ein 
!ängeres Verweilen im irdischen Dasein erlauben! Diese Sehn- 
sucht der Menschheit war der Ausgangspunkt der Forschungs- 
arbeit an diesem Problem. 
Was sagt die moderne Wissenschaft zu diesen Fragen: Gibt es 
Möglichkeiten der Verjüngung? Was kann man tun, den Alte- 
rungsprozeß zu hemmen? Wann beginnt der Alterungsprozeß? 
Wie können wir länger leben? Wie können wir 120 Jahre alt wer- 
den und doch jung bleiben? 
Um diese Fragen einmal alle beantworten zu können, haben sich 
die Wissenschaftler eingehend in der Natur umgesehen und 
dabei sensationelle Feststellungen gemacht: 


Es gibt tatsächlich „unsterbliche“ Lebewesen! 


Die Forscher fanden zum Beispiel Bäume, die über 6000 Jahre 
alt sind! Es sind dies die Drachenbäume, unter denen schon 


die Königin von Saba zu Salomons Zeiten lustwandelte, und die 
heute noch dem abessinischen Kaiser Schatten spenden. Und 
e sie entdeckten in der Natur unsterbliche Lebewesen: Sogenannte 
Einzeller, die unter günstigen Bedingungen überhaupt nicht 
altern, da sie sich nur durch ungeschlechtliche Zweiteilung der 
Zelle ohne Rest fortpflanzen und so durch viele Tausende von 
Geheimnis ihrer Unsterblichkeit! Und die Zellgewebeforschung FORTE schafft die Voraus- wiegend die Entwicklung schiedenartigen Krankhei- schädlichen Strahlen zu 
erkannte: Bei allen mehrzelligen Lebewesen dagegen sterben setzung, dem Körper neue und Zellfunktion des ju- ten erklärt Prof. Filatov schützen, werden schädi- 
nit dauernd die Blut-, Orüsen- und Hautzellen ab — eie müssen eich | zu Test. in seiner des 
Jie also das ganze Leben ständig erneuern ... immer und Immer ben. Bedenken Sie: Der nach dem 14. Lebensjahr erfaßt und biologisch ge-- durch ein gesundes Zell- 
es wieder! Doch dies gelingt dem menschlichen Organismus mit ‘| Alterungsprozeß setzt schon den Alterungsprozeß ein! stärkt! So erklären sich die system abgeschirmt: ZEL- 
dte zunehmendem Alter nicht mehr, immer mehr Zellen verbrauchen | nach dem 14. Lebensjahr Ab dieserZeit slitedie oe; großartigen Meilerige der  LAFORTE sorgt dafür! 
ten sich, sterben ab und bleiben unerneuert! Der Beginn des Lebens und selten zu spät für eine ZELLAFORTE gefördert ZELLAFORTE bei verschie- FORTE Schutz vor Krank- | 
in ist also auch schon der „Anfang vom Ende“. ZELLAFORTE-Kur! werden. denen Krankheiten. heit und vorzeitigem Altern. | 
ker wird durch den generellen Kräftigungseffekt der in Zellaforte enthaltenen i 
5ol- [-Tole) JAH RE LEBEN, ihr ganzer Körper „Biogenen Stimulatoren“ zu einer gesunden Zellerneuerung angeregt. h 
ten u Er schafft so die Voraussetzungen, um ihren Organismus nicht vor Krankheit zu schützen, sondern 
t WENN en ee ee ihm jene Kräfte zu verleihen, die die Krankheit überwinden können und eine „Verjüngung von innen 
185 num nach außen“ einleiten! Millionen Zellgewebsbehandlungen mit „Biogenen Stimulatoren“ wurden schon 
1Se- durchgeführt — alle diese positiven Erfahrungen können Sie nun durch Zellaforte für sich ausnützen. 
atte Geben Sie Ihrem Körper Zellaforte — er braucht es! Er wird es Ihnen durch optimale Gesundheit 
Wir könnten nicht nur sondern und Vitalkraft danken. 
Br i ahre und noch länger leben, wenn ... ja, wenn unser Körper eine gleich- m Regen 
och bleibend gesunde Z 9 beibehielte und während des Lebens gegenüber W Zellaforte fördert den Zellaufbau und hebt den biologischen Zelltonus. Es . 
= Krenihelten die gleiche Widerstandskraft behielte, die ein Kind von 10 Een hat! Kampf dem Alter! stärkt Haut, Gewebe und Muskulatur und wirkt anregend auf Kreislauf, 5 
G | Hier liegt also das Kernproblem! Professor Filatov ging deshalb bei seinen For- Hormon- und Drüsenhaushalt und auf den Eiweißstoffwechsel! Zellaforte hemmt ganz intensiv den 
\2e- schungsarbeiten von der Erkenntnis aus, daß sich die Zellen als Ursubstanz des Alterungsprozeß — durch Zellaforte werden Sie aktiv und leistungsstark. Die Zellaforte-Zeilgewebekur 
ılen Par u ee er mit „Biogenen Stimulatoren“ nach der Methode Prof. Filatov stellt nach Ansicht der Ärzte und Forscher 
aus ten „Biogenen Stimulatoren“ neue Impulse zu, die zu einer gesunden Zellerneue- einen Volltreffer in den Alterungsprozeß dar! 
ver- !latovs Entdeckun er Biogenen Stimulatoren brachte die Wissenschaft einen ellaforte gi | 
hm: großen Schritt nach vorne: Anregung gesunder Zellerneuerung, Wiederbelebung Neue Jugendkräfte: wirkt nachhaltig leistungssteigernd. Nach einer Zellaforte-Kur fühlen 
hi jugendlicher Aktivität, Revitalisierung, Kräftigung und Strafiung des gesamten sich viele wie neugeboren! Der Direktor des Medizinisch-Poliklinischen Institutes der Universität | 
A Organismus, Schaffung neuer Heilung tzungen im Körper! Leipzig, Prof. Dr. med. Zinnitz, schreibt u. a. in seinem Gutachten vom Juli 1960, daß er mit Zellaforte 
legt, (Lesen Sie bitte in der Spalte ganz oben rechts weiter!) über 100 Kranke behandelt und überzeugende Erfolge bei psychosomatischen Erschöpfungszuständen, | 
iftes nervösen Herzbeschwerden, Blutarmut, Gedächtnisschwäche und Leistungsverfall durch moderne 
hen. wissenschaftliche Prüfungsmethoden nachweisen konnte. 
tun, Wissenschaftler über Zellaforte! 5 wirkt Zell aforte stärkend und verjüngend auf den gesamten Organismus. Überzeugen Sie x 
-cho- In zahlreichen wissenschaftlichen Arbeiten aus Uni- © sich durch einen Versuch von der oftmals großartigen Wirkung von Zella- e 
versitätskliniken, Krankenhäusern und der täglichen forte bei nervösen Herz- und Kreislaufbesct den, Erschöpfungszuständen, bei körperlicher und = 
als lichen ZELLA- geistiger Überb h vorzeitigem Altern, Altersbeschwerden, Reizbarkeit, nervöser Schlaf- 
als en Fa resse über die Erfolge mi - 
u. FORTE-Dragees und die hervorragende Wirkung losigkeit und bei rheumatischen Beschwerden, Neuralgien, Magen- und Hautleiden 
Füı „Biog t en“: 
ema- Dr. H. Stein: „Gedanken zur Gewebebehandlung“ I | 
Dr. H. R. A. Weskott: „Aktuelle Probleme der Zell- u ıst WE rivo 
ha Behandl g“ 
‚abe- Dr. K. „Erfolge der peroralen Behand- 
for- Durch Zellaforte wurden neue Wege der Ganzheitsmedizin und Zellverjüngung 
hule ZELLAFORTE" erschlossen: Darum sollten Sie auch da einen Versuch unternehmen, wo spe- 
ürzte Dr. H. Stein: „Kasuistischer Beitrag über die perorale Behandlung mit zifische Heilmethoden versagten. Zellaforte kann auch hier oft helfen! Der 
ver- ‚Biog Stimulatoren‘ nach Prof. Dr. Filatov“ niedrige Preis für eine 30-Tage-Kur macht die Anwendung allen zugänglich! 
Nähe Prof. Dr. F. Zinnitz und Dr. O. Hammer: „Ein Weg zur pharmakologischen Nützen Sie diese einmalige Chance für Ihre Gesundheit! Warten Sie nicht länger, 
lagte Analyse der Tissulartherapie nach Filatov“ lassen auch Sie sich gleich eine Zellaforte-Kurpackung über unsere Versand- 
weis Prof. Dr. F. Zinnitz und Dr. H. J. Klugmann: „Zur Zellgewebe-Behandlung“ apotheke kommen: Schreiben Sie der Anstalt für Zellforschung, Handelsnieder- 
habe Oberarzt Dr. Emich und Dr. Spornberg: „ZELLAFORTE bei veget. Störungen“ lassung für Deutschland, München 15, Hausfach ST 8, gleich unverbindlich auf 
ahm« und ‚Dr. N. 3. Kiugmenn: von einer Karte: „Erbitte Vorschlag für eine Zellaforte-Kur“ und Sie erhalten sofort | 
alte eine solche zugesandt und erfahren, wie Sie vorteilhaft diese Zellaforte-Dragee- 
e.“ Kur (DM 18,80) durchführen können. 
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Ein Kindergeburtstag 

und ein Sturz vom Pferd — 
diese beiden Ereignisse 
wurden im Weißen Haus = 
mehr diskutiert = 
als die hohe Politik 


Frau Kennedy mit John Fitzgerald jr., 1 Jahr alt, 20 Pfund schwer, 76cm groß, 7 Zähne 


Amerikas First Baby galt bisher als eines der bestgehüteten Geheimnisse der USA. Seit Jonnys 
Taufe im Dezember 1960 hatte kein Fotograf mehr das Kinderzimmer im Weißen Haus betreten. 
An seinem ersten Geburtstag zeigte JFK jr., von seiner Schwester Caroline auf noch recht wackligen 
Beinen gehalten, genau das gleiche Lächeln, das seinem Vater den Präsidentenstuhl gewinnen half 
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er fällt, dann schreit er 


Die First Lady schrie nicht, als ihr Pferd „Bit 
of Irish“ auf einer Fuchsjagd in Upperville (Vir- 
ginia) ein Hindernis verweigerte und sie, pas- 
sionierte Reiterin von Kindheit an, über den 
Zaun flog. Wahrscheinlich hatte das Pferd vor 
dem am Zaun wartenden Fotografen gescheut. 
Noch im Sturz behielt die Präsidentengattin den 
Zügel in der Hand und bewahrte dabei jene 
elegante Haltung, die ihre hohe Stellung gebietet. 
Dann klopfte sie sich unverletzt den Schmutz 
vom Reitdreß und setzte die Fuchsjagd etwas 
mühsam lächelnd fort — ein weiterer Beweis dafür, 
daß sie buchstäblich in allen Sätteln gerecht ist 


Thiedemann: „Nicht traurig sein!“ 


„Reiterpech kann jeder haben“, sagte 
Deutschlands Springreiter-As Fritz Thiedemann, 
als er das Bild von Jackies Sturz sah. „Stürzen 
und runterfallen — das sind zwei ganz verschie- 
dene Dinge“, sagt Thiedemann weiter. „Runter- 
fallen, weil eine Maus im Gras raschelt — das ist 
peinlich und darf einem richtigen Reiter nicht 
passieren. Aber wenn das Pferd plötzlih in 
letzter Sekunde an einem Hindernis verweigert 
und abwirft — das kostet im Turnier acht Punkte, 
und das ist mir und allen meinen Reiterkamera- 
den auch schon passiert. Ein paar Knochenbrüche 
haben wir alle weg. Das ist eben das Risiko bei 
Springen. Es wäre völlig falsch, Frau Kennedy 
wegen dieses Sturzes eine schlechte Reiterin zu 
nennen. Daß sie bei all ihren Pflichten noch die 
Zeit hat, in den Sattel zu steigen, finde ich groß- 
artig. Sie hat den Mut gehabt, den Sprung zu 
wagen — ünd nur darauf kommt es an.“ — Der 
43.Jahre alte „Fritze“ hat sich mit seinem 19jäh- 
rigen Wallach Meteor vom aktiven Reitsport 
zurückgezogen. Der „Dicke“ frißt im Stall der 
Elmshorner Reit- und Fahrschule das Gnaden- 
heu, und Thiedemann übersiedelt in diesen Ta- 
gen mit über 500 ersprungenen Siegespreisen von 
Elmshorn auf seinen Bauernhof bei Heide (Holst.) 
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Kraft durch 


Machen Sie im neuen Jahr gleich eine Kur 
mit „buerlecithin flüssig”. 3 bis 4 Eß- 
löffel pro Tag genügen, denn jeder Eß- 
löffel enthält als Wirkstoff ca. 1,5 Gramm 
reines Lecithin (Lecithinbedarf des Kör- 
pers: 6 Gramm täglich!). Lecithin isc der 
natürliche körpereigene Kraftstoff für 
Kreislauf, Herz und Nerven und damit 
die Voraussetzung für Ihre innere Ruhe, 
für Energie und Schaffensfreude. Nehmen 
Sie „buerlecithin flüssig” — Sie werden 
staunen, wie großartig es wirkt. 
Dr. Schubert stellt in einer Arbeit in „Fort- 
schritte der Medizin” (1957/17) fest: 
„Lecithin ist geeignet, eine allgemeineLeistungs- 
steigerung und subjektives Wohlbefinden her- 
zeitiger Erreichung vor- ! 
beugender Wirkung auf 
die in so weitreichendem 
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and. Si 


Schöne Frauen, die hochbeinigen Blue Bell 
Girls, stehen immer im Mittelpunkt des Lido- 
Programms. Zum Auftakt sind sie mit präch- 
tigen Kostümen ausgestattet. Ihre weiteren 
erlesenen Darbietungen, an denen sich zwei- 
hundert Ehrengäste aus Politik, Gesellschaft 
und Filmkreisen labten, darf keine deutsche 
Zeitung oder Zeitschrift auf Grund des Presse- 
gesetzes ihren Lesern zeigen. Erstmalig tanz- 


Die Herzogin von Windsor begutachtete 
während des Dinners die Damenspende, die 
das Haus seinen erlauchten Gästen dedizierte: 
Pariser Parfüm. Sie vertraute ihrer Tischnach- 
barin Madame Winogradow, Gattin des so- 
wjetischen Botschafters in Frankreich, an, 
daß sie gern einmal den neuen Modetanz 
Twist versuchen wolle, scheute allerdings 
später doch vor diesem Experiment zurück 


ten die Kessler-Zwillinge nicht mehr als So- 
listen auf der Bühne; sondern saßen als Zu- 
schauer im Parkett. Der Dauergast von Lido- 
Premieren Jean Cocteau hatte sich telegra- 
fisch entschuldigt, weil er zur Beerdigung 
seines Bruders gefahren war. Der spanische 
Maler Salvador Dali ließ sich auch von der 
Herzogin von Bedford nicht daran hindern, sei- 
nen Zwirbelbart mit Champagner zu nässen 


Die Römerin Anna Magnani, der als Tisch- 
dame ihre berühmte Kollegin aus Hollywood, 
Shirley McLaine, beigeordnet wurde, war wie 
immer nur mäßig frisiert. Auch eine Kost- 
probe ihres in allen Filmateliers mit Recht 
gefürchteten Temperaments gab es nicht. Le- 
diglih von den Bauchreden des Artisten 
Seior Wences war sie so beeindruckt, daß 
sie mehrmals mit lauter Stimme „Bravo“ rief 


Maße zunehmenden Ab- Al 
nutzungserscheinungen 
angebot mıt uber 1000 Wonn- 
Fachmänn. Aufstellung in Ihrer 
Ei Wohnung durch unsere Tischler. N Seit 1926 
MOBEL-BECKER KG, Steinheim/Westf., Abt. 
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Um seine rechte 
Wange wurde Carlo 
Ponti von den männ- 
lichen Gästen des 
Lido beneidet: 
Sophia tätschelte 


War das eine Show! 
Der 67jährige Herzog 
von Windsor 

und Sternreporter 
Max Scheler 


Glanzvoller Saison-Auftakt im Lido 
von Paris: In den Garderoben 
hingen 150 Nerze und 12 Chinchillas 


Der Teutone Curd Jürgens und seine Frau Ge- 
mahlin Simone durften natürlich in diesem illustren 
Reigen nicht fehlen. Von irgendwelchen Reklama- 
tionen wurde jedoch diesmal nichts bekannt. Das 
Ehepaar wurde nach der Vorstellung lediglich noch 
dabei beobachtet, wie es vor der Tür des Lokals 
einige Twist-Tanzschritte probte. Zu den weniger 
beachteten Gästen dieses prunkvollen Abends hat- 
ten Romy Schneider und Martine Carol gezählt 
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Oberlehrer Ruf: „Die Leute hier wollen mich fertigmachen. Ich weiche eben der Gewalt“ Die Eltern von Böhringen: „Der Oberlehrer mi 


| = „Bisher fand das doch 

niemand anstößig!” 

Br: Der Starrsinn einer Schulbehörde setzte ein 
n ganzes Dorf in Aufruhr. Die Eltern der Boden- 


seegemeinde Böhringen schickten ihre Kinder 
zwei Wochen lang nicht zur Schule. Sie forder- 


Lehrer gab zu, die Kinder „getätschelt“ zu haben. 
Aber: „Ich mache das seit dreißig Jahren, ohne 
daß es jemand anstößig gefunden hätte. Es war 
eine Art Vaterliebe.“ Selbst der Staatsanwalt 
hielt die unsittliche Berührung für nicht erwie- 


ten: Oberlehrer Ruf muß weg! Wir haben das 
Vertrauen zu diesem Lehrer verloren! Die Schul- 
behörde beharrte: Ruf bleibt. Ein Schöffengericht 
hatte dem Oberlehrer vorgeworfen, 18 seiner 
V acht- bis zwölfjährigen Schülerinnen während 
Ü sen. Er forderte lediglich drei Monate Gefängnis 

wegen tätlicher Beleidigung. Doch das Gericht 


des Unterrichts unsittlich berührt zu haben. Der 
Der Schulstreik von Böhringen hatte Erfolg sprach den Lehrer aus Mangel an Beweisen frei. 


| 
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muß weg. Erhat unser Vertrauen nichtmehr“ 


Vater Dietrich: „Meine Tochter Maria kann dem Lehrer nicht mehr in die Augen schauen“ 


lang kamen die meisten der Böhringer Kinder nicht zum Unterricht 


Kurz darauf erschien ein Schulrat, um den Leh- 
rer nach einjähriger Dispensierung wieder als 
Schulleiter einzusetzen. 


Die Elternbeiräte forderten beim Oberschulamt 
in Freiburg die Versetzung des Lehrers. Die 
Schulbehörde lehnte ab: „Der Mann ist freige- 
sprochen worden, es gibt keine gesetzliche 
Grundlage für seine Versetzung.“ Der Lehrer 
wollte gehen, das Oberschulamt sagte nein. Der 
Elternbeirat beschloß einen Schulstreik, den der 
Gemeinderat billigte. Das Oberschulamt rea- 
gierte heftig: Es erstattete gegen 16 Elternbeiräte 
Anzeige wegen Nötigung. Es wollte die Eltern 
mit allen gesetzlichen Mitteln zwingen, ihre Kin- 
der wieder in die Schule zu schicken. Man drohte 
mit der Polizei. 125 von 200 Kindern blieben 
trotzdem zu Hause. Ein Landtagsabgeordneter 
griff schließlich in diesen Streit um Grundsätze 
ein. Die Eltern blieben hart, bis sie ihren Willen 
durchgesetzt hatten: Oberlehrer Ruf wird nach 


Weihnachten versetzt. 


| 
- 
Zwei 
i Wochen 
| 
| 


Dies ist der Zug,der 25 Menschen in die Freiheit führte. Um 21.03 Uhr 
kam er in Westberlin, 500 Meter hinter der Zonengrenze, auf dem nur 
noch von Interzonenzügen benutzten Gleis zum Stehen. Diese End- 
station war im Fahrplan der sowjetzonalen Reichsbahn nicht vorge- 
sehen. Aber auch in den Dienstvorschriften des mitfahrenden Trans- 
portpolizisten war eine solche Situation nicht verzeichnet. Als die 
Flüchtlinge aus dem Zug kletterten und sich in die Arme fielen, schrie 
er: „Sofort einsteigen! Aussteigen auf freier Strecke ist verboten!“ Vier 
Reisende, zwei Polizisten und der Zugführer gingen in die Zone zurück 


; 


Abfahrt 
19.33 Uhr] 


In der Sowjetzone dampfte 
der Zug fahrplanmäßig 
ab. Er fuhr in die Freiheit 


7 ollege Lokführer, ist das der richtige Zug?” Deterliug. 
der aus dem Seitenfenster der Vorkriegslokomotive 

4 lehnte, betrachtete den bebrillten Mann auf dem Bahn- 
steig in Falkensee. Dann antwortete er: „Ja, das ist der richtige 
Zug!“ Er kannte den Musiker Schaumann nicht. Er wußte nur 
von einer Bekannten, die sich für seine Vertrauenswürdigkeit 
verbürgte, daß Schaumann mit Frau und zwei halbwüchsigen 
Töchtern an der Flucht teilnehmen wollte. Am Fluchttage hatte 
Frau Schaumann in Grünau um 17 Uhr aus Oranienburg, wo 
die anderen Flüchtlinge zu Hause waren, die Nachricht erhal- 
ten: „Es ist soweit!“ Mit ihren Töchtern fuhr sie sofort zur 
Ostberliner Staatsoper, deren Orchester Schaumann angehörte. 
Sie ließ ihren Mann unter einem Vorwand herausholen. Ein 
Taxi brachte die Schaumanns nach Birkenwerder. Dort sollten 


Dies sind die Flüchtlinge, in Westberlin zu einer adventlichen Kaffeetafel Familien seiner Schwester, seiner Schwägerin und seines Schwagers nicht zurück: 
vereint. Der 29jährige Lokführer Harry Deterling (vorn mit Krawatte) hatte die lassen. Zwei Freunde seines Heizers und eine Familie aus Grünau waren ein- 
Flucht seit Monaten vorbereitet. Er ist verheiratet und hat vier Kinder. Anfangs geweiht. Harry Deterling hatte am Fluchttage eigentlich dienstfrei. Aber er meldete 
plante er, nur mit einer Lok durchzubrechen. Aber er wollte seine Mutter und die sich für eine „Nationale Aufbauscicht“. Er fuhr die Schicht — nach Westberlin 
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FOTOS: ROBERT LEBECK 


Das Fluchtgleis wurde einen 
Tag später demontiert. Ulbrichts 
KZ-Wächter legten Stacheldraht- 
sperren an. Rauchtöpfe soll- 
ten die Sternreporter vertreiben 


sie in den Fluchtzug steigen. Aber 
sie kamen zu spät. Also weiter mit 
dem Taxi nach Falkensee, dem — 
nach dem Fluchtplan — letzten Halt 
auf Zonengebiet. Es war 20.30 Uhr. 
Atemlos stürzten die Schaumanns 
auf den Bahnsteig. Dort hielt ein 
Zug. Es war der richtige. 

Für die in Ostberlin beschäftigte 
Margot Gadegast aus Albrechts- 
hof war es gleichfalls der „rich- 
tige Zug“. Doch sie ahnte nichts da- 
von, als sie ihn um 19.49 Uhr in Bir- 
kenwerder bestieg. Als sie Fünfvier- 
telstunden später ausstieg, stand sie 
auf Westberliner Gebiet. Der Zug 


. hatte die Endstation Albrechtshof, 


fünfhundert Meter vor der Zonen- 
grenze, durchfahren. Kurz darauf 
sah Margot Gadegast ihre Eltern 
und ihren Bruder wieder, denen we- 
nige Tage vor dem 13. August die 
Flucht gelungen war. Allein Margot 
war in Albrechtshof zurückgeblie- 
ben. Sie hing an dem elterlichen 
Haus, das vor Jahren schon auf sie 
überschrieben worden war, und 
wollte es nicht aufgeben. Margot 
Gadegast wird ihr Haus vorerst nicht 
mehr wiedersehen. Der Flüchtling, 
der nicht flüchten wollte, blieb bei 
den Eltern in Westberlin. 


Heizer und Fahrgast: Hartmut Li- 
chv, 18, bereitete mit dem Lokführer 
die Flucht vor. Margot Gadegast. 24, 
stieg nichtsahnend in den Zug. Drei 
Stunden danach sah sie ihre vor vier 
Monaten geflüchteten Eltern wieder 
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EDZARD SCHAPER 


STERN ÜBER DER GRENZE 


eit vor den großen Wäldern in 

der Blöße der Moore wohnte 

Semjon mit den Seinen. Früher 
einmal war er Waldhüter gewesen, und 
die Wälder hatten sich hier erhoben, wo 
jetzt das Moorwasser unter jedem Schritt 
aufquoll; aber zu jener Zeit war der Fluß 
nahe seinem Haus noch nicht die Grenze 
gewesen zwischen zwei Ländern, still und 
langsam war er damals durch die gewalti- 
gen Wälder geströmt, still und langsam, 
wie heute durch das Moor; aber ob er jetzt 
im Hochsommer schrumpfte oder sich im 
Frühjahr weit in die Ufer zur Rechten und 
zur Linken fraß — seit einigen Jahren war 
seine langsam und blasig strömende Mitte 
die Grenze, und wieviel Wasser auch flie- 
Ben mochte: Die Grenze blieb sie zum ro- 
ten Rußland. Grenze war auch die Eismitte 
zu Winterzeiten. 

Erst als es für Semjon zu spät war, um 
noch einmal anderswo heimisch zu wer- 
den, hatte man den Fluß als Grenze erko- 
ren und die Wälder, die Semjon bis dahin 
gehütet, hüben und drüben zu fällen be- 
gonnen. Da war der schon morastige Grund 
zum offenen Moor geworden, und Semjon 
hatte angefangen, den schlechten Torf in 
der Flußniederung zu stechen. Weit in der 
Runde verfiel alles der Axt, aber sein 
kleines Haus hatte man nicht gefällt. Es 
stand da auf der Blöße allein und wuchs 
nicht wie das nachwuchernde Erlenge- 
strüpp, sondern versank allmählich tiefer 
und tiefer und verfaulte wie die letzten 
Baumstümpfe und hatte neue, seltsame 
Nachbarn bekommen. 

Hüben standen im Abstand von einigen 
Kilometern kleine Blockhäuser für die 
Grenzwachtsoldaten, die bei Tag und bei 
Nacht am Fluß entlang Kundschaftergänge 
machten, und drüben im roten russischen 
Reich waren kleine Türme aus der Einöde 
gewachsen, mit einem Scheinwerfer dar- 
auf, Fernsprecher und Blinklicht und einer 
beständigen Wache am Maschinengewehr. 

Kein Sturm, der über das leere Moor 
fegte, hatte Semjons Hütte bislang wegzu- 
tragen vermocht, kein Hochwasser sie 
fortschwemmen, kein Eisgang sie von 
ihren Fundamenten reißen können. Aber 


so manches Mal war es nahe daran gewe- 
sen, daß ein Federstrich im Kriegsrat des 
Reiches sie meilenweit landeinwärts ent- 
führt hätte. Man sah das einsame Haus 
am Grenzfluß nicht gern, man wünschte 
keine Herberge für Spione: nur der Ruf, 
in dem Semjon stand, soweit es bei der 
Menschenleere weit und breit einen Ruf 
für ihn gab, hatte ihn bis jetzt vor der 
Zwangsumsiedlung bewahrt: Er war unter 
den Verlockungen vom jenseitigen Ufer 
nicht schwankend geworden und war got- 
tesfürchtig und fromm. So, wußte man, 
würde er kaum Böses tun gegen seine 
eigene Heimat und nicht denen anhangen, 
die Gott verleugneten. 

Semjon hatte vor ein paar Jahren seine 
Frau verloren und saß mit vier Kindern 
allein im Moor, vom Morgen bis zum 
Abend bei seiner harten Arbeit. Des Som- 
mers und bis tief in die Frostzeit hinein 
stach er den Torf, und zu Winterzeiten 
zog er ihn wie ein zottiger, keuchender 
Gaul auf einem breiten Schlitten in die 
fernen Dörfer, wenn er nicht mit Marfa 
und Kyrill, den ältesten Kindern, Moos- 
beeren unter dem Schnee hervorsuchte 
und damit einen armseligen Handel trieb. 
Fische im Fluß fing er auch, für die Grenz- 
wachtsoldaten. 

Nun war es auch in der Mooröde Weih- 
nacht geworden, und gerade im Dämmern 
des Christtages kam Semjon von solch 
einer Fahrt in die Dörfer nach Hause. Auf 
den breiten Schlitten, den er ächzend, daß 
ihm der Schweiß unter der Pelzmütze her- 
vorquoll, durch den hohen Neuschnee zog, 
hatte er einen kleinen Tannenbaum ge- 
bunden und einen dicht verschnürten 
Packen. von dem er bald die Kinder, die 
neugierig herangestürzt kamen, mit gut- 
mütigem Schelten wegtrieb. Was der Pack 
barg, wußten sie nicht zu erraten; aber 
den Tannenbaum ließ Semjon sie los- 
binden und in die Hütte hineintragen, in 
der er bald wie im Walde stand: Denn 
auch in Semjons Hütte lag Schnee, den der 
zischende Wind durch die vielen Ritzen 
und Spalten der Wände bis an den Ofen 
heranjagte, und es war kalt, als stünden 
die Mauern der Hütte nicht mehr. 


Darbringung im Tempel (Ausschnitt), gemalt von Stephan Lochner im Jahre 1447 


Eine Weihnachtsgeschichte 


Semjon, den Pack unter dem Arm, 
schnupperte schon an der Schwelle und 
sah verwundert den Ofen an, befühlte gar 
noch, als er sich die Fäustlinge ausgezogen, 
die Steine und faßte dann seine Kinder 
ins Auge: Marfa, die Zwölfjährige, Kyrill, 
zwei Jahre jünger, und endlich Polja und 
Natascha, die Kleinsten, die sich an Marfas 
Kittel schmiegten — mit blauen Gesichtern 
sie alle und frostweißen Nasen, wenn 
auch eine flüchtige Freudenröte ihre Wan- 
gen jetzt überhaucht hatte. 

„Warum ist der Ofen kalt, Marfa?“ 
fragte Semjon niedergeschlagen. 

Marfa schwieg betreten, die Kleinsten 
verkrochen sich hinter den Tannenbaum, 
den man im Dämmern kaum sah. Semjon 
ging vor das Heiligenbild in der Ecke, um 
sich zum Eintritt zu bekreuzigen — aber da 
gewahrte er, daß auch das Ewige Licht vor 
dem Bildnis des Wundertäters erloschen 
war. 

„Gib Streichhölzer, Marfa!“ sagte er und 
wollte schnell Feuer anmachen, denn er 
dachte, das Mädchen wäre nur säumig ge- 
wesen; doch da gestand ihm Marfa, sie 
hätte kein Hölzchen mehr. Semjon sudhte 
in seiner Tasche nach den eigenen, aber 
auch nicht einmal ein Spänchen fand er 
dort. „Irgendwo werden schon welche 
sein“, tröstete er sich und die Kinder, und 
dann begannen sie alle zu suchen: auf dem 
Ofen, auf dem sie schliefen, und hinter 
dem Ofen, in allen Kleidern und allen Ki- 
sten! Aber nein, nirgends war etwas, 
woraus sich Feuer schlagen ließ. Semjon 
steckte seinen Kopf in den Ofen und sto- 
cherte in der Asche herum, ob nicht doch 
noch irgendwo ein Fünkchen Glut zu sehen 
wäre, aber nein, der Ofen war kalt. Da 
fiel ihm ein, daß er von alter Zeit her ein 
Feuerzeug haben müßte, aber wo, das 
wußte er nicht. Gleichwohl begann er mit 
allen Kindern zu suchen, nur war es in- 
zwischen beinahe dunkel geworden. Nicht 
viel fehlte, und er hätte die Dielenbretter 
losgerissen, um nachzusehen, ob nicht 
unter ihnen das Feuerzeug liege. 

Am Ende merkte er, daß er anfing zu 
frieren, und so zog :er den Pelz und die 
Fäustlinge wieder an und ließ auch die 
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B plus B gleich Bekömmlichkeit! Denken Sie an 
beide B’s — erstens an Braten, zweitens an Bom- 
merlunder. Eins so wichtig wie das andere. 
Braten Bringt Festgenuß — Bommerlunder 
schenkt Bekömmlichkeit. Darum: denken 

Sie an das Wohlbehagen Ihrer Gäste. 
Denken Sie genauso an Ihr eigenes. 
Denken Sie an Bommerlunder 
im Hause — 


Bommerlunder 


Vor dem Bier und nach dem Essen 


immer wieder gelobt 


Nichts dem 
Zufall überlassen! 


Natürliche 
Geburtenregelung 


durch das 


CYCLOTEST-Frauenthermometer 
nach der Methode Prof. Knaus 


Die modern denkende Frau benutzt 
es ständig zur Selbstkontrolle der 
freien und günstigen Tage im 
Monatszyklus. CYCLOTEST ist ein 
deutsches Qualitäts- und Präzisions- 
Erzeugnis, das in allen fünf Erd- 
teilen, in 56 Ländern erhältlich ist. 


Verlangen Sie den ausführlichen 
ostenlosen Prospekt. 


MEDICO-TECHNIK K.G. 
Bonn, Friedensplatz 10, Postschließfach 378 


Stern 
über der 
Grenze 


Kinder in die dicksten Kleider krie- 
chen. Nun galt es zu überlegen, 
was sie anfangen sollten. 

Weihnachten feiern, den Lichter- 
baum anzünden, jaja. Aber kein 
Licht brennt, ohne daß es angezün- 
det wird! Essen wollten sie alle, 
jaja, aber Brot und kaltes Was- 
ser sind keine festliche Speise! 
Sie konnten sich doch auch zuschan- 
den frieren, wenn der Ofen nicht 
heizte. Und gerade auf den Lich- 
terbaum hatten sich die Kinder 
über die Maßen gefreut! Es war 
der erste ihres Lebens, früher hat- 
ten sie ihn nicht gekannt, denn 
einen Baum zu haben, war bei ih- 
nen nicht Sitte. 

Semjon hockte auf der Ofenbank 
und stützte den Kopf in die Hände. 
Der Wärme wegen zog er auch die 
Fäustlinge wieder an. Und nach 
und nach krochen die Kinder vom 
Ofen herunter und kauerten sich 
eng an den Vater. 

„Wie kommt es“, fragte Semjon, 
„daß wir keine Streichhölzer ha- 
ben? Warum sendet Gott uns an 
diesem Tage solch ein Unglück?‘ 
Die Kinder schwiegen; Semjon 


hatte die Frage wohl auch nicht an ° 


sie gerichtet. 

„Vater...“, sagte die kleine 
Polja, ohne etwas anderes damit 
zu wollen, als sich in Erinnerung 
zu bringen, wie es Kinder tun, die 
dem Vater nur bis an die Knie rei- 
chen. „Marfa, wie kann das sein, 
wo sind unsere Streichhölzer ge- 
blieben?“ fragte Semjon. 


Keins der Kinder antwortete, sie 
schmiegten sich nur noch dichter an 
ihn. Schuldbewußt! durchzucte es 
Semjon auf einmal, und vor Hun- 
ger und Kälte und Niedergeschla- 
genheit wurde er sogar ein wenig 
zornig. „Nun, sag, wo sie sind!“ 
drängte er heftig in das Mädchen, 
bereute es aber gleih und legte 
ihm die schwere Hand im Fäust- 
ling auf den Kopf, um den sie sich 
gegen die Kälte ein Tuch gebunden. 

Marfas Augen füllten sich mit 
Tränen, und stockend berichtete sie. 
Semjon schlief beinahe ein bei dem 
leisen, dünnen Stimmchen und un- 
terbrach sienichtein einziges Mal... 


Vor drei Tagen war der Vater 
in die Dörfer gefahren, und bis ge- 
stern morgen war es warm in der 
Hütte gewesen. Aber gestern, noch 
bevor sie das Feuer im Ofen an- 
gezündet hatte, war ein Grenzwäd- 
ter gekommen und hatte um ein 
Streichholz gebeten, weil er sich 
eine Pfeife anzünden wollte, und 
der hatte aus Versehen die ganze 
Schachtel mitgenommen. Erst als 
der Mann schon lange wieder ge- 
gangen, war ihr eingefallen, daß 
diese Schachtel die einzige im gan- 
zen Hause gewesen war. Von da 
an wäre es kalt bei ihnen gewe- 
sen, denn der Ofen war bei dem 
starken Winde bis zum letzten 
Glutfünkchen erloschen. Den gan- 
zen Tag lang hätten sie Wache am 
Fenster gehalten, um aufzupassen, 
ob nicht jemand vorbeikäme, aber 
niemand, niemand war gekommen. 
Und hinauszugehen und auf einen 
Wachtrupp zu warten, um bei den 
Soldaten ein paar Streichhölzer zu 
erbitten — das hätten sie nicht ge- 


wagt, denn sie wären des Vaters 
Befehl eingedenk gewesen: sich 
wegen der Wölfe niemals weit von 
der Hütte zu entfernen. Vom Hause 
aus aber hätten sie keinen Men- 
schen zu Gesicht bekommen; ja, 
wohl einmal einen Soldaten am 
jenseitigen Ufer, aber den hätten 
sie natürlih nicht herüberrufen 
können. Sie hätten sich auch dar- 
auf vertröstet, daß ja der Vater 
bald kommen und sicherlich Streich- 
hölzer bei sich haben würde... 

„Jajaja...“, murmelte Semjon 
vor sich hin. Er wollte nicht schel- 
ten; niemand hatte hier schuld. Und 
gefroren hatten die Kinderchen 
seit gestern morgen und seit vor- 
gestern nichts Warmes mehr zu es- 
sen bekommen, jaja... Er rührte 
sich nicht und schwieg. 

Und als er lange Zeit so still ge- 
sessen hatte, nahm er die Hände 
vom Gesicht und schloß, nach rechts 
und links greifend, die ganze kalte 
kleine Schar in seine Arme, hörte 
die Herzen schlagen, die Körper 
atmen, zart hauchte es ihn aus ih- 
ren Gesichtern an. „Wißt ihr was?“ 
fragte er mit einemmal und lächelte 
verstohlen in seinen Bart, „wißt 
ihr, was der Vater jetzt tut? Er 
geht und sucht einen Soldaten, und 
wenn er auch bis zum nächsten 
Blockhaus laufen müßte, und holt 
Feuer! Und wenn er wiedergekom- 
men ist,dann zünden wir die Lichter 
am Baum an und heizen den Ofen 
und feiern Weihnachten wie alle 
anderen Menschen zu dieser Zeit 
auc.“ 

„Ja, Vater...“, seufzten die Kin- 
der um ihn herum, glückselig, als 
könnten sie es nicht ganz fassen, 
und nachdem Semjon ihnen noch 
einmal eingeschärft, nicht hinaus- 
zugehen und nach ihm Ausschau 
zu halten, wenn es etwas länger 
dauern sollte, machte er sich auf 
den Weg. 

Doch schon auf der Schwelle 
kehrte er noch einmal um. Er 
dachte: Ich könnte jemand treffen, 
der mir nicht mehr als ein Streich- 
holz geben will, und dann wäre 
der Gang vergebens gewesen! Dar- 
um steckte er einen Lichtstumpf in 
die Tasche, den konnte er anzün- 
den und damit das Feuer nach 
Hause tragen. Die Nacht war ganz 
windstill, und eine Kerze brennend 
zu bewahren, das hatten sie schon 
als Knaben auf so mancher Lichter- 
prozession geübt. Sein Licht löschte 
ihm kein Wind so leicht aus! 


E: blieb still in der Hütte, als 
Semjon die Tür hinter sich schloß 
und lauschte: ins Haus hinter ihm. 
in die Nacht hinaus. Das Grenzufer 
in diesem Abschnitt lag still. Der 
Fluß war vom Eise bedeckt, gren- 
zenlos dehnte sich der Schnee, der 
Himmel ließ Licht leuchten übe: 
Gerehte und Ungerehte und 
schickte seine Gaben, ohne der 
Grenzen zu achten, die die Men- 
schen erfunden. Wohl hatten di« 
Soldaten auf dem Fluß mit Reisig- 
bündeln die Mitte gekennzeichnet, 
aber der Neuschnee hatte die klei- 
nen Besen längst wieder begraben 
und alle Grenzen getilgt. 

Still war es hinter Semjon im 
Haus. Er hatte die Kinder auf den 
Ofen geschickt, bis er wiederkäme. 
Dort oben, dicht unter der Decke. 
war es immer noch am wärmsten, 
und Marfa konnte ihnen ein Mär- 
chen erzählen, damit die Zeit 
schneller verging oder der Schlaf 
eher kam. 

Still war es vor ihm, weit und 
breit. Der Himmel hatte eine selt- 
same Helligkeit in sich, als stünde 
der Mond hinter den dichten Wol- 
ken. Benommen und verwirrt 
machten ihn nur die tanzenden 
Schneekörnchen in der Luft. Das 
glänzte und flimmerte in allen 
Regenbogenfarben und zauberte 
ihm unaufhörlich Lichter vor die 
Augen, wo gar keine waren. 

Semjon faßte einen. Entschluß 
welche Richtung er einschlagen 
wollte, und stapfte nicht mehr 
gerade leichtfüßig los. Die Sol 
daten, dachte er noch, die haben 
es gut! Wie die Geister schlurften 
sie im Winter auf Schneeschuhen 
umher, von ihren weißen Mänteln 
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ers und Kapuzen dem weißen Moor 


sich angeglichen, wie Schneehasen, daß | 
von man sie kaum noch erkannte. 
use Nur das Gewehr, dieser schräge, 
en- schwarze Kreuzbalken über der 
ja, Schulter, der ließ einen auf sie 
am aufmerksam werden. 
ten Längst war das Haus hinter Sem- 
fen jon versunken, als er bei sich 
lar- dachte, es hätte doch keinen Zweck, 
ter nur immer drauflos zu stapfen. 
ich- Umsehen müßte er sich, denn viel- 
leicht bekam er schon vor dem 
jon Blockhaus einen Soldaten zu Ge- 
ıel- sicht. Aber als er stehenblieb und 
Jnd in die eisige Stille hineinhorchte 
hen und die flimmernde Dunkelheit zu 
'OT- erkennen versuchte, merkte er, 
es- wie todmüde er war... Und miü- 
ırte der noch wurde er vom Schauen 
ins Dunkel, müder von jedem flim- B 
ge- mernden Schneekorn, das ihm wie = 
ıde eine Sternschnuppe vor den Augen Br 
hts tanzte. Nichts war zu sehen, BB 
nichts... und er stapfte weiter. 
Manchmal paßte er sogar nicht ein- 
per mal mehr auf, wohin er ging. SE 
in- 
blieb er tief aufatmend 
ißt stehen und wiscte sich den 
Er Schweiß von der Stirn und blickte 
Ind zum Himmel, der so wenig dunkel 
tan wie hell war. Ach! dachte er, das 
Lolt sieht aus, als schaue man durch 
m- ein beschlagenes Fenster in einen 
ter Festsaal hinein. Man merkt: da 
fon drinnen ist es hell und heiter, und 
‚le doch sieht man nichts von allem. 
zeit Ob da hoch droben nicht 
heute die Engel schwebten und 
in- sangen? -Und er, wie alle Menschen 
ale auf der weiten Erde, sah es nicht 
on und ahnte es nur an dem selt- 
er‘ samen Glanz in den Wolken... 
. Als er ein nächstes Mal stehen- 
— blieb, starrte er mit hämmerndem 
ger Herzen in die Runde, in der alles 
auf Ferne nahe schien und alles Nahe 
gleich fern. Der Schnee weit und 
le breit, aus dem sich hier und da ein 
Er verkrüppeltes Bäumchen reckte — 
en alles sah so selbstvergessen aus. 
= Es waren wohl der Hunger, die 
Eee Mattigkeit der Glieder, die ein- 
En sinkenden Knie, die ihn wieder 
“ daran erinnerten, daß zu Hause 
in. ein schöner Pack mit nahrhaften 
4 Sachen liege, und ehe Semjon es 
— recht wußte, hatte er den Kerzen- 
2. stumpf aus der Tasche hervor- 
- geholt und ein Ende von dem 
weichen, duftenden Kirchenwachs 
ee abgebissen. Doch die eisige, dunkle 
Nachtstille hatte seine Überlegun- 
gen schon bis beinahe zum Grunde 
ausgefroren. 
ls Er setzte sich in den Schnee, 


P um ein wenig auszuruhen, und Hier bin ich! 


gleichsam sich selbst zur Mah- 


er nung, hielt er den Kerzenstumpf 
er in der rechten Hand. Licht W 
n- wollte er doch holen! dachte er oO ıst die Welt! | 
er Schnee ihn förmlich anzuglü- 
nd Ku A a ae Wie schön, wenn ihr Kind so strahlend und ge 
die sund seine ersten Schritte in die Welt unternimmt. 
n- en heizen un rützbrei kochen. . 
ie Ganz heimlich könnte er Feuer Doch für den I 
8 machen, während sie schliefen. Anstrengung. Er brau gerade jetzt reichliche TETR A V TOL 
et, Ach, warm, warm würde es zu R 
en Und verstohlen, ganz sachte, Kerze annun egen Ansteckungen geschützt ist. r R 
um Kerze, könnte er den Baum 's 6 die Flasche mit \ 
m anzünden. Ein Lichtlein..., ein j i 
en zweites Lichtlein..., ein drittes... dem Kinderreigen 
;e. „Vater?“ würde es da auf dem 
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am Baum, brennt unser Herz... 
Mit uns ist Gott! würde er sagen, 
das Festgebet der heiligen Kirche 
beten, und den Wölfen würden sie 
einen Knochen vor die Tür werfen, 
der unerlösten Kreatur, denn auch 
sie harrt ihres Erlösers, wie die 
Menschen. Gesegnete Nacht, ge- 
segnete Nacht! 

Semjon hockte im Schnee, den 
Kerzenstumpf in der kalten Hand. 
Es sah aus, als betrachte er ihn, 
aber seine Augen waren längst 
geschlossen. 

Nicht weit von ihm flammte ein 
Scheinwerfer auf, und sein Licht- 
strahl glitt über die Ode, manc- 
mal verweilend, manchmal verstört 
zur Seite greifend, näher und 
näher dem kauernden Manne — 
bis er voll und blendend auf ihm 
verweilte, sich rings um ihn schloß: 
eine riesige Hand, die nicht mehr 
loslassen wollte, was sie einmal 
gepackt, und sich dann plötzlich, 
in finsterster Finsternis erlöschend, 
zurückzog. Semjons Lider zitter- 
ten, als der Strahl auf ihm ruhte. 
Für Sekunden war, es sogar, als 
blinzelte er, aber dann fielen die 


Augen ihm wieder zu. Das Licht 
erlosch, aber es war in ihn ge- 
drungen, ein einsamer Strahl, wie 
in ein tiefes Verlies, und leuchtete 
dort weiter mit überirdischem 
Glanz... 

Was, was... träumte er, was ist 
das? Der Schnee brennt! Ist das 
alles Feuer? Ich will doch mein 
Licht anzünden, mein Licht...! 
Ach nein, ach nein, er hatte sich 
getäuscht. Dunkel war es, stock- 
dunkel. Aber nach einer Weile 
schritt jemand aus der Finsternis 
auf ihn zu: eine hohe Gestalt, wie 
von Flammen umsprüht. Ruhig 
wandelte sie über die höchsten 
Schneewehen, ganz wie auf Wel- 
len... Das ist der Herr, es ist der 
Heiland! dachte Semjon. Er kommt! 
Er kommt! Es ist ja auch seine 
Nacht, die heilige Nactt...! Ihn 
wollte er sich zu Füßen werfen, 
sobald er ihn, Semjon, gesehen 
hatte, und ihn ehrfürhtig um 
Feuer bitten. Aber sah er ihn 
denn...? 


Zistern 


Semjon richtete sich auf und ver- 
suchte, die erstarrten Arme zum 
Himmel zu erheben, ehe er lautlos 
vornüber fiel. Ja, er sah ihn, der 
Gottessohn. Aber Semjon konnte 
ihn nicht anschaun, denn als wäre 
der Schnee in Brand geraten, so 
rein umloderte ihn das Feuer, aus 
so klarem Leuchten war sein 
himmlischer Leib, und aus seinem 
Antlitz strahlten die Augen wie 
Wintersterne. Licht und hehr wan- 
delte er auf den Daliegenden 
zu... nun stand er gar vorihm... 
Semjon preßte den Kopf in den 
Schnee. 

„Semjon, Kyrills Sohn, suchtest 
du mich?“ fragte er aus der Höhe, 
und nun, hörte Semjon, nun san- 
gen die Engel wie einstmals bei 
Bethlehem über den Hirten. 

„Ja, Herr, du weißt, daß ich dich 
suchte“, hauchte Semjon in den 
Schnee, und eine seltsame Wärme 
küßte seine bärtigen Lippen. 

„Semjon, Kyrills Sohn, suchtest 
du wirklich mich?“ fragte es aber- 
mals und hallte durch die ganze 
Welt. 

Semjon preßte sich noch tiefer 
in den Schnee. „Herr, Herr“, flü- 
sterte er endlich, „ich suchte dich 
wohl; heute ging ich zwar aus, 
Licht für meine Hütte zu holen, 
für die Kerzen am Baum, Feuer 
für den Ofen, Wärme für meine 
Kinder, sie frieren...“ Und da, 
mit einem Male kam ihm neuer 
Mut. 

Er hob den Kopf und streckte 
die Hand mit dem Lichtstumpf aus. 
„Herr!“ sagte er leise in das 
große Leuchten hinein, „spende 
doch du mir das Feuer, du Wohl- 
täter der Menschen. Darf ich nicht 
meine Kerze an deinen lodernden 
Mantel halten? Es brennt ja doch 
das Geringste an dir!“ 

„Nimm dir Licht!“ sagte da gütig 
und freundlich der Heiland, „nimm 
dir Licht, mein Knecht, nimm ruhig 
von mir! Nähre die Flamme damit, 
auf daß sie leuchte und wärme.“ 

„Ja, Herr...“, seufzte Semjon 


und tauchte seine Hand mit der 
Kerze in die große Flamme. So 
warm ward es ihm, 


so wunder- 


sam warm! Tränen des Glücks 
rannen ihm in den Bart... „Sie 
werden sich freuen, die Meinen. 


Herr... stammelte er. 

„Nimm, Semjon, nimm, soviel du 
brauchst von meinem Licht! Es 
wird darum nicht weniger!“ kam 
von oben die Stimme. 

Vor Semjons Augen brannte nun 
die Kerze unbewegt in der Nacht, 
während hinter ihrem süßen 
Schimmer das größere Leuchten 
um den Heiland selbst langsam 
verblaßte und in den zwielichten 
Himmel stieg. Nun hatte er das 
Feuer! Semjon starrte glückselig in 
die goldene Flamme und barg sie 
behutsam in der hohlen Hand. 

Der Stiefel eines russischen 
Grenzwachtsoldaten, der vom 
nahen Scheinwerferturm ausge- 
schickt worden war, um zu unter- 
suchen, was der Lichtstrahl vorhin 
entdeckt, stieß Semjon, der zu- 
sammengekauertt vornüber im 
Schnee lag, in die Seite. Da kam 
noch einmal Leben in den fast Er- 


starrten. Etwas vor sich hinlallend, 
was der Soldat nicht verstand, und 
die Hände zusammenpressend, als 
bewahrte er darin etwas, richtete 
Semjon sich stöhnend auf und 
versuchte, eilig davonzugehen. 


„Halt!“ schrie der Soldat, aber 
Semjon hörte es nicht. Stolpernd 
und strauchelnd lief er durch den 
Schnee, ohne eine Richtung ein- 
zuhalten, denn schon trugen ihn 
seine Beine kaum mehr. 

„Halt!“ schrie der Soldat und 
riß das Gewehr hoch, dem Davon- 
taumelnden folgend. 


J etzt gilt es, sich zu sputen! 
träumte Semjon. Ach, wie werden 
die Kinderchen schon warten! Doch 
es war, als würden ihm seine 
Beine unter dem Leib weggezo- 
gen. Daß nur sein Licht nicht ver- 
löschte! Schon flackerte es vor 
seinen Augen, das Licht, und 
manchmal verlor er es aus dem 
Blik, wie einen fernen, kleinen 
Stern am Himmel... Den Ofen 
mußte er heizen, Essen kochen, 
Kyrill endlih die Stiefel geben 
und Marfa die Strümpfe... Da 
rann ihm eine feurige Lohe über 
den Rücken, und zugleich gewahrte 
er, wie sein Licht erlosch. Dahinter 
aber — dahinter erschien wieder 
das große Leuchten um die Gestalt 
des Heilands! Die Kerzenflamme, 
so klein sie war, hatte es ihm 
verborgen gehalten. Der Herr! Lob 
und Preis! Er war ihm unbemerkt 
vorausgeschritten... 

Semjon brach in die Knie. Ihm 
war, als stürzte er in die Nacht 
hinein, in den Himmel, der schon 
vor seinen Augen begann; und 
zwischen den Sternen, die wie ein 
feuriger Regen in die Tiefe sprüh- 
ten, loderte die reine Flamme um 
den Heiland aller Welt... 


„Herr, Herr!“ stöhnte Semjon 
und reckte die Hand mit dem er- 
loschenen Licht nach vorn, „es ist 
ausgelöscht! Herr, habe Gnade und 
zünde es mir noch einmal an!“ In 
Semjons Ohren brauste nur der 
Himmel von den Weltenwinden 
um Gott des Vaters Thron. Vor 
ihm aber, der im Schnee lag, stand 
der Sohn, dem diese Nacht auf 
Erden gehörte, und blickte Sem- 
jon an, daß dem die Sinne schwan- 
den. „Gib mir das Licht!“ sagte 
leise der Heiland, und Semjons 
Hand mühte sich durch den Schnee 
zu ihm. „Gib es!“ sagte noch ein- 
mal und leiser der Heiland, „ich 
will es dir wieder anzünden, aber 
nicht hier, hier brennt es nict 
mehr.“ 


„Dank. du Wohltäter!‘“ stöhnte 
Semjon ein letztes Mal und weinte 
in unermeßlichem Glück vor dem 
großen Leuchten, und langsam, 
wie eine Welle am Ufer verrinnt, 
streckte sich sein Arm aus und 
gab den Lichtstumpf zurück und 
damit auch das letzte Fünklein 
Leben. Ehe der Soldat heran- 
gekommen war, seinen Körper 
umdrehte und ihm ins Gesicht 
starrte, das jetzt zum Himmel 
emporgewandt lag... 


Die Grenze, diese Wunde: im 
Schnee verharscht und verwachsen 
mit Eis, brach in dieser Nacht wie- 
der auf und blutete, wie sie nie- 
mals verheilen wird und nie sich 
ganz schließen. In den Männern, 
die am jenseitigen Ufer an Schein- 
werfern und Maschinengewehren 
auf den Türmen hockten, lebte 
wohl eine ungeheure Angst, es 
könnte der Heiland aller Erde in 
dieser seiner Nacht heimlich in ihr 
abtrünnigess Reich eindringen, 
denn kaum war die Nachricht von 
dem Tod des Grenzläufers das 
Ufer entlanggeeilt, da tasteten 
von allen Türmen Scheinwerfer- 
hände und suchten die Einöde 
Meter für Meter ab. Und als die 
Grenzsoldaten an den Blockhäu- 
sern jenseits des Flusses ange- 
sichts der feindlichen Türme Weih- 
nachtsbäume im Freien anzünde- 
tem und sangen, kläffte von allen 
Maschinengewehrständen ein wü- 
tendes Schießen gegen den from- 
men Gesang, wie um auch keinen 
Ton und kein Wort der frohen 
Botschaft über den Fluß hinüber 


zu lassen, wo Semjon gleichwohl 
eben der Heiland begegnet war. 

Um diese Zeit aber waren auch 
Semjons Kinder schon vom Ofen 
herabgestiegen. Marfa war die 
erste gewesen, ihr folgte der Bru- 
der Kyrill, und endlich kamen die 
Jüngsten zu ihnen, die nach dem 
Vater, nach Essen und dem Lic- 
terbaum verlangten. Marfa tröstete 
sie, so gut sie es vermochte, und 
drückte sie in der Kälte an sich; 
sie alle standen am westlichen 
Fenster und hielten unverwandt 
Ausschau. Stunde um Stunde ver- 
ging, und der Vater kam nicht. 

Müde vom Warten und vom Ste- 
hen, seufzte Marfa und blickte hin- 
aus: Wenn sie doch nur schlafen 
könnte, dachte sie und beneidete 
Polja und Natascha, die unter dem 
Tuch mit regelmäßigen Atemzügen 
gegen ihre Brust hauchten. Dann be- 
gann das Maschinengewehrfeuer, 
und Marfa und Kyrill zuckten zu- 
sammen. Sie waren es gewohnt, daß 
draußen bei Tag und bei Nacht 
Schüsse fielen, aber so heftig wie 
heute hatten sie es niemals gehört. 
Sie zitterten und atmeten schnell 
wie Vögel und blickten scheu zur 
Wand, denn weil die Nacht sehr 
kalt war, schmetterten die Salven, 
als würden sie hinter dem Hause 
abgefeuertt. Das Hämmern der 
Maschinengewehre zerschlißB und 
zerfetzte die Stille, und dazu tauch- 
ten die Scheinwerferstrahlen ins 
Dunkel. In Bündeln strahlten sie, 
in Garben standen sie still, un- 
wirklih schimmernd über dem 
Schnee, und wie bislang verbor- 
gen gebliebene Sterne begannen 
die in der Luft flimmernden Kri- 
stalle aufzuglühen, so daß vor 
dem Fenster ein Sprühen und Fun- 
keln anhob. 

Poljia und Natascha krodien, 
vom Gewehrfeuer geweckt, unter 
dem hervor und starrten 
schlaftrunken hinaus, die Wangen 
an Marfas Brust gepreßt, die 
Hände an sie geklammert, Marfa 
sah aus dem Fenster wie immer. 

„Ist der Vater noch nicht ge- 
kommen?“ fragte eines der Kleinen, 
aber Marfa hörte es nicht im Knal- 
len der Schüsse, Marfa wollte es 
gar nicht hören, um nicht antwor- 
ten zu müssen. 

„Der Vater!“ schrie mit einem- 
mal Polja laut auf. 

„Wo? wo?“, riefen sie alle laut 
durcheinander und beugten sich 
noch weiter vor. „Wo, Polja, wo 
siehst du ihn?“ 

Die Augen des kleinen Mäd- 
chens standen überweit offen. „Da, 
da...“, stammelte sie halb wei- 
nend, halb lachend und hob lang- 
sam den Finger und zeigte zum 
Fenster hinaus. „Da, da...“, stam- 
melte ihr kleiner Mund unentwegt, 
„oh! er winkt, er kommt, er hat 
noch jemand mitgebracht ...!“ 


Gewehrfeuer war ver- 
stummt, mit einem Schlag; nur 
irgendwo in der Ferne hämmerte 
noch ein Maschinengewehr. Die 
Kinder hatten vorher eng beisam- 
men gestanden, aber bei Poljas 
Ruf waren sie auseinandergefah- 
ren und hatten sich über die ganze 
Breite des Fensters verstreut. 


„Da, da...!“ stammelte Polja 
noch immer glückselig, und weil 
es mit einemmal so still war, 


brauste es ihnen in den Ohren da- 
von. Hell und strahlend wie ein 
blühender Garten lag jetzt das 
Schneegefilde vor ihnen, und gleich 
einem Blütenregen sanken lang- 
sam die Flocken herab. 

Mitten darin, so war ihnen allen, 
stand der Vater: groß, heiter, leuch- 
tend von Licht. Und neben ihm, 
Polja hatte ganz recht, neben ihm 
stand jemand, den er mitgebracht: 
ein anderer, den alle Scheinwerfer 
zu beleuchten schienen, denn er 
war ganz in Licht gehüllt. 

Was sie nun taten, geschah, als 
träumten sie es: halb schauten sie 
sich selbst bei allem zu, und wie- 
derum handelten sie emsig — alle 
aus einem seltsam geeinten Wol- 
len, geeinten Schauen, fast aus 
einem einzigen Leib, so vollkom- 
men waren ihre Sinne vereinigt. 

Marfa lief zur Tür und trat bis 


Weiter auf der übernächsten Seite 
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auf die Schwelle. Vergessen war 
Vater Semjons Geheiß, auch wenn 
es länger dauern sollte, nicht hin- 
auszugehen. denn, denn... der 
Vater selbst rief sie ja! 

Kaum stand Marfa draußen, da 
waren auch die Geschwister bei 
ihr, und sie alle schauten ein und 
dasselbe: Mitten in der von Lic- 
tern erhellten Nacht standen der 
Vater und der Fremde, der Vater 
so merkwürdig groß, als schwebte 
er über dem Schnee, und jung und 
strahlend wie nur des Samstags, 
wenn er aus der Badstube kam. 
Und als wollte der Vater gar nicht 
mehr bis zur Hütte kommen, lä- 
chelte er sie an und winkte ihnen: 


\ 


ur. 


Sie sollten doch kommen. Marfa, 
Kyrill, Polja und Natascha — sie 
plapperten vor sich hin von allem, 
was sie sahen, verständiger die 
einen und stammelnd die andern, 
aber sie alle sahen ein und das- 
selbe. 

„Kommt!“ sagte Marfa seufzend 
und nahm Polja bei der Hand. 
„Kyrill, nimm du Natascha, der 
Schnee ist tief!“ befahl sie dem 
Bruder. „Gehen wir zum Vater.“ 
Und da geschah es, daß in dieser 
von Lichtern durchzucten Stille 
die Kinder zu gehen begannen. 
Jedes der älteren führte eins der 
kleineren an der Hand. Aber bald 
schon blieben sie alle still wie die 


Schlafwandler stehen, und als Ky- 
rill sah, daß Marfa die kleine Polja 
aufhob, dieses Bündel von Tüchern 
und Lumpen, machte er es ebenso 
mit Natascha und trug sie weiter 
auf seinem Arm. Und so gingen 
sie zum Vater: vier Kinder, mitten 
in der großen Nacht, zwischen 
allen vier Winden, zwischen dem 
hohen Himmel und dem tiefen 
Schnee, im Labyrinth der Licht- 
strahlen, die sich kreuzten und 
verschlangen und wie Bündel und 
Garben lagen und standen. Und 
doch war es nicht schwer, den 
Weg zu finden. 


Sie waren todmüde, und die 
Augen fielen ihnen zu, aber auch 
noch durch einen Spalt gewahrten 
sie, daß der Vater, vereint mit dem 
Fremden, vor ihnen herging. Er 
wartete nicht auf sie, und das war 
traurig. Aber jedesmal, wenn eins 
von ihnen, Kyrill oder Marfa, in 
die Knie brach — jedesmal blieb 
der Vater stehen und wartete, bis 
der Gefallene wieder Fuß gefaßt: 
und jedesmal schaute er sich um, 
lächelte und machte ihnen Mut für 
den schweren Weg. Der wurde 
leichter, je weiter sie gelangten, 
und wenn eins von ihnen fiel, ge- 
schah es im Traum, wo der Fall 
so sanft ist wie ein Schweben, so 
schmerzlos, so lautlos. 

„Vater!“ seufzte Marfa glücklich, 
und Kyrill wagte ein paar unvor- 
sichtig weite Schritte, ehe er um- 
sarık. Aber auch im Schnee liegend, 
die Schwester in seinem Arm vor 
der Kälte bewahrend, ließ er kei- 
nen Blick von allem, was geschah. 
Vater Semjon, der lange geduldig 
gewartet hatte, kam zurückgeschrit- 
ten. Leicht, als sei der Schnee eine 
ebene Tenne, wanderte er auf seine 
Kinder zu, während sein Begleiter 
in der Ferne verharrte. Näher und 
näher fühlten die Kinder ihn kom- 
men, sie fühlten es mehr, als daß 
sie es sahen; sie schlossen die Au- 
gen und sahen ihn doc. Fremd war 


ihnen der Vater, wie er da kam; 
so fremd wie früher, wenn er 
vom Sakrament in der Kirche an- 
dächtig gestimmt nach Hause ge- 
kommen war und noch eine Weile 
vor dem Bild in der Stube gekniet 
hatte. Es schien, als käme er nur 
zu Besuch und ginge gleich wieder; 
aber wo er ging, war es hell, und 
warm war es um ihn, wie unter 
der Sonne. Kyrill, der noch im 
Schnee lag, fühlte sein Nahen, als 
würde es Sommer und als läge er 
mit geschlossenen Augen am Moor- 
bach in der heißen Sonne. Eine Licht- 
säule schwebte heran, ein Sonnen- 
strahl wanderte weiter, aber ge- 
sprochen hatte es, daß ihnen die 
Ohren klangen: alle ihre Namen 
wie ein Ruf. 


Was sollten sie tun? Marfa und 
Kyrill fühlten es dunkel werden 
und kalt wie zuvor und schlugen 
die Augen auf. Es war ihnen, als 
hätten sie lange geschlafen. Die 
Schwestern in ihrem Arm waren 
wohl aufgewacht, denn sie mühten 
sich, die Köpfe aus den Tüchern 
hervorzustreken. und als es 
ihnen gelang, riefen sie nach dem 
Vater. Marfa und Kyrill erhoben 
sich eilends. „Jaja, der Vater... .“, 
sagten sie begütigend zu den Klei- 
nen und stapften weiter. „Da, da“, 
stammelte Polja, als träumte sie 
immer noch von allem, was in der 
Hütte geschehen war. 


Der Vater mit seinem leuchten- 
den Begleiter war wieder dicht 
vor ihnen, aber je mehr sie in 
ihrer wachsenden Sehnsucht ver- 
suchten, ihn einzuholen, um so un- 
deutlicher wurden ihnen die strah- 
lenden Wanderer. Das große Licht 
um sie herum zerstob in viele gol- 
den funkelnde Sternchen, und zwi- 
schen den Sternen grünte der 
Wald. Ach! Sie mußten wohl schon 
weit gewandert sein, wenn sie 
den Wald erreicht hatten. Betroffen 
blieben sie stehen und dachten 
zurük. Wie weit war es nun 
schon bis nach Haus? Weit, sehr 
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weit. Und bis zum Vater? Marfa 
und Kyrill strengten die Augen 
an, aber dessen hätte es gar nicht 
bedurft: in großem, geeintem 
Glanz standen der Vater und sein 
Gefährte ganz nahe bei ihnen, und 
rund um sie her funkelten die 
Sterne, in denen sie ehedem ver- 
schwunden gewesen waren. 

Den Fremden verbarg ihnen sein 
großes Leuchten, aber eins sahen 
sie deutlich genug: Er hielt einen 
Kerzenstumpf in der Hand, solch 
einen, wie ihn der Vater mitge- 
nommen hatte, und wie seinen 
liebsten Freund hielt er den Vater 
umschlungen. Der, da er jetzt seine 
Kinder so nahe sah, schien trau- 
rig zu sein; aber er lächelte und 
winkte ihnen zu, und sich zärtlich 
ein letztes Mal umschauend, 
winkte er noch, als er vor ihren 
Augen mit seinem Begleiter zwi- 
schen grünen Tannen und Sternen 
verschwand. Sie waren stehen- 
geblieben, die Kinder, als sie dem 
Vater so nahe gekommen waren; 
aber jetzt schritten sie weiter. 
Kein Auge ließen sie von der 
Stelle, wo er verschwunden: Sie 
wollten das Tor nicht verlieren, 
das es dort geben mußte, wollten 
selber auch den verborgenen Ein- 
gang finden. Gut, daß der Schnee 
mit einemmal nicht mehr so tief 
zu sein schien, die Erde wie blank- 
gefegt, denn so kamen sie schnel- 
ler und sicherer vorwärts und 
konnten hoffen, daß es ihnen ge- 
lingen würde, die Entschwunde- 
nen doch noch einzuholen. 


D: Grenzwärter im Bezirk 
westlich der Moorhütte erzählen, 
daß in der Christnacht, als sie um 
ihren Weihnachtsbaum vor dem 
Blockhaus standen, mit einemmal 
zwei Kinder in ihren Kreis getre- 
ten wären: ein Knabe und ein 
Mädchen, die auf ihren Armen 
zwei jüngere Geschwister trugen. 
Lautlos, ohne daß sie, die auch 
nicht besonders wachsam gewesen 
wären, es vorher bemerkt, hätten 
die beiden plötzlich vor dem Weih- 
nachtsbaum gestanden: mit halb 
geschlossenen Augen, wie Schlaf- 
wandler. Und hinter ihnen, dicht 
vor dem Haus, lagerte ein Rudel 
Wölfe, das ihnen bis hierher ge- 
folgt war. Ohne die Umstehenden 
zu gewahren, wären der Knabe 
und das Mädchen auf den Tannen- 
baum zugegangen. 

Erst dicht vor ihm, von den er- 
schreckten Rufen wie aus einem 
Traum geweckt,in dem dieser Baum 
für sie wohl gestrahlt haben mußte, 
seien sie zur Wirklichkeit erwacht. 
Wie schwer, unter wieviel Zittern 
und Tränen — daran werden die 
Soldaten sich zeitlebens erinnern. 
Nicht nur, daß die vier halb ver- 
hungert und erfroren waren und aus 
Schwäche umsanken, sie stürzten in 
die Wirklichkeit wie der Schlaf- 
wandler in eine gähnende Tiefe. So- 
lange nur ihre Augen den Christ- 
baum sehen konnten, starrten sie, 
als wären sie aus einer andern 
Welt gekommen, in das Licht sei- 
ner Kerzen. Nichts von allem, was 
sie stammelnd erzählten: vom Va- 
ter, wie er ausgegangen war, Licht 
zu holen, seinem strahlenden Be- 
gleiter, und wie die beiden in den 
Tannen — wohl dieser Weihnachts- 
tanne -— verschwunden waren, 
konnten die Soldaten verstehen. 
Sie sahen nur, daß vier halb ver- 
hungerte und erfrorene Kinder zu 
ihnen gekommen waren, und lab- 
ten sie und wärmten sie, als wä- 
ren es ihre eigenen. 

Am andern Tage mußten sie 
doch erkennen, daß Wunderbares 
die vier zu ihnen geführt. Nicht 
eins von ihnen hätte in der Moor- 
hütte noch den Morgen erlebt, 
denn in jener Nacht setzte eine 
Kälte ein, als sollte alles, was 
zwischen Himmel und Erde Odem 
besaß, erfrieıen. Aber da die 
Nachricht von Semjons Tod zu 
ihnen drang, erinnerte sich man- 
cher der verworrenen Erzählun- 
sen der Kinder und ward inne. 
daß in dieser Nacht Christus in 
den verlassenen Mooren geweilt 
ee die geführt hatte, derer das 

immelreich ist ® 


Makrolon 


Geschirr aus Makrolon ist so formschön, edel und 
praktisch, wie ich es mir wünsche: 


völlig geschmackfrei 
%* unzerbrechlich 
%* formtest in kochendem Wasser 


MakrolonistderHandunddenLippen sympathisch 
und bildschön in seinen Transparent- oder Pastell- 
tönen. Ein Kunststoff von dieser Vollendung kann 
nicht billig sein. Trotzdem ist Makrolon preiswert. 


Das Bild zeigt Valon-Geschirr aus Makrolon. 


makrolom'‘ 


DIE POLIZEI 


des Landes Nordrhein - Westfalen 


Beamtenanwärter 


ein 
Jeder gesunde und aufgeweckte junge Mann von 17 bis 
24 Jahren findet nach vielseitiger fachlicher, technischer und 
sportlicher Ausbildung einen abwechsiungsreichen und ver- 
antwortungsvollen Lebensberuf. 
Günstige Einstellungsbedingungen! Gute Bezahlung und Auf- 
stiegsmöglichkeiten! 
Jede Begabung kann sich bei der Verwendung im Verkehrs- 
dienst, bei der Kriminal-, Wasserschutzpolizei, den technischen 
Diensten und den Reiterstaffeln entfalten. 
Abiturienten können bevorzugt zum Polizeioberbeamten befördert werden. 
aus un Sie unter Einsendung dieser Anzeige Prospekte und Merkblätter 
an bei der 


LANDESPOLIZEISCHULE „CARL SEVERING" 
Werbungs- und Auswahldienst MÜNSTER (WESTFALEN), Postfach 910 


stellt 


. 85 


Dezember 
19611! 
Ihr künftiges Eigenheim — 


in unserer Bildmappe? 


Tun Sie jetzt den ersten Schritt zum 
eigenen Familienheim — es ist Ihr 
Vorteil! Sie gewinnen Zeit, Geld und 
bei der BADENIA den Anspruch auf 
billiges Baugeld zu nur 4'/2% (Gut- 
habenzins 2'/,%). Für diesen 
GUTSCHEIN ST 

erhalten Sie kostenlos unsere Eigen- 
heimmappe mit vielen Vorschlägen 


BADENIA-Bausparkasse 
Karlsruhe, Karlstr. 52-54 
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Stichtag 
sternfilj 


EINSTELLBAR und unwiderstehlich! 


Dashaternochnie beim Rasieren erlebt. Mit einem einzigen Griff kann er Wer Rasieren sagt, sagt Remington ö 4 a 
[4 


den neuen Remington auf die Stärke seines Bartes und auf die Emp- 
findlichkeit seiner Haut einstellen. Ganz nach dem eigenen Gefühl 


® 
wählt er die perfekte Rasur % Mit 1512 Schneidkanten rasiert der große 
Scherkopf des Roll-A- Matic kurze und lange Barthaare % Das ideale 


Geschenk für ihn. Mit dem individuell einstellbaren Roll-A-Matic gehen 


Sie sicher, wenn Sie seine Rasierwünsche haargenau erfüllen möch- H E M | N GTO N 
ten. Diesen neuen Remington bekommen Sie mit Kassette für nur 89,- VON 
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Billiger fahren 
mit Autoradio 


In Paris sollen demnächst Kleinbus- 
linien in der Innenstadt eröffnet 
werden. Die Stadtverwaltung hofft, 
privaten Kraftfahrern damit einen An- 
reiz zu geben, ihre Wagen am Rand 
der Innenstadt abzustellen. Ein ähn- 
liches Citybus-Projekt war vor einiger 
Zeit in Hamburg abgebrochen worden, 
weil die hanseatischen Automobilisten 
nicht mitspielten ® Die Besitzer von 
Borgward-Lastwagenkönnenaufatmen: 
Die Firma Büssing, die das Borgward- 
Lkw-Werk übernommen hat, wird die 
Ersatzteilproduktion weiterführen. Un- 
geklärt ist dagegen noch, wie und wo 


künftig Ersatzteile für die „Isabella“ 
herkommen sollen ® Borgward-Pkws 
des Typs „Hansa“ werden wahrschein- 
lich trotz der Pleite weitergebaut wer- 
den, allerdings nicht in Deutschland: 
Ein Teil der Maschinen des Goliath- 
Werks sowie Konstruktionsunterlagen 
und Rohteile wurden bereits nach Ar- 
gentinien verscifft, wo die Firma 
„Goliath Hansa Argentina“ den „Hansa 
1100“ weiter herstellen will @ Neue 
Parkuhren, die nicht nur Groschen, son- 
dern auch Fünf-Pfennig-Stücke schluk- 
ken, hat die Firma Kienzle entwickelt. 
Sie sollen dort aufgestellt werden, wo 
echte K r bisher stets zuviel 
Geld opfern mußten: vor Postämtern, 
Briefkästen usw. @ Etwa jedes vierte 
Auto in der Bundesrepublik ist mit 
Radio ausgestattet. In den USA hat 
sich das Autoradio stärker durchge- 
setzt. Dort fahren mehr als 85 Prozent 
aller Autofahrer bei Radiomusik, so 
daß es im Bereich amerikanischer Groß- 
städte stets lohnt, Hinweise auf ver- 
stopfte Ausfallstraßen über den ört- 
lichen Rundfunksender zu verbreiten. 
Amerikanische Versicherungen sind 
sogar dazu übergegangen, für Autos 
mit Radio herabgesetzte Prämien zu 
berechnen. Begründung: Autoradio 
schützt vor Müdigkeit und damit vor 
Unfällen @ Das Oberlandesgericht Düs- 
seldorf hat entschieden: Ein aus einer 
Einbahnstraße nach links abbiegender 
Kraftfahrer braucht seinen Wagen 
nicht bis an den äußersten linken 
Fahrbahnrand einzuordnen ® Das 
Oberlandesgericht Schleswig urteilte: 
Das Verbot, bei sich bewegenden 
Schranken einen Bahnübergang zu be- 
fahren, gilt nur beim Niedergehen der 
Schranken, nicht aber bei sich nach 
oben bewegenden Schranken. 


Unter dem Namen „Kilowatt“ verkauft 
eine amerikanische Firma Renault 
„Dauphines“ mit Elektroantrieb. Je 
sechs Akkumulatoren unter der Front- 
und Heckhaube liefern die Energie. 
Der Wagen fährt rund 100 Kilometer 
bei einer Geschwindigkeit von 70 km/st. 
Dann muß er — am besten über Nacht 
— zum Aufladen an eine Steckdose an- 
geschlossen werden. Die Vorteile des 
elektrischen Stadt-Autos: kein Motoren- 
lärm, keine Auspuffgase, kein Schalten 


Schlecht gezielt 


In der letzten Zeit sind bei uns zahl- 
reiche Bundesstraßen ausgebaut wor- 
den, Man hat die Fahrbahn verbreitert, 
Kurven begradigt und Ortsumgehungen 
gebaut. Eigentlich müßte nun der Ver- 
kehr auf diesen Straßen besser fließen. 
Die Zahl der Unfälle müßte zurück- 
gehen. Der einzelne müßte unbesorgter 
fahren können. 


Die Erfahrungen zeigen jedoch, daß 
dies alles ein Trugschluß ist. Nach wie 
vor kommen wir nicht wesentlich 
schneller voran. Unfälle gibt es auch 
auf den ausgebauten Strecken, und 
manche sind sogar besonders schwer. 
Nur in der Geometrie sind nämlich die 
ausgebauten Straßen um ein bis zwei 
Meter breiter geworden, nicht aber in 
der Praxis. Denn wo fahren die 
Automobilisten, und ganz besonders 
die Sonntagsfahrer? Sicher haben Sie 
das auch schon beobachtet: Mit den 
linken Rädern genau in der Fahrbahn. 
Keiner fährt wirklich rechts. 

Wenn sie „zielen“, dann nehmen sie 
nicht den rechten Straßenrand als Vi- 
sierlinie, sondern den entgegenkom- 


menden Wagen. Wenn sie gerade noch 
daran vorbeikommen, genügt es. In- 
folgedessen fahren die Autos selten 
aneinander vorbei, sondern meist auf- 
einander zu. Und dann wird die Sache 
für jeden, der überholen will, proble- 
matisch. Weil man nämlich von hinten 
an einem Wagen, der in der Mitte fährt, 
schlecht vorbeikommen kann. 

Haben diese Fahrer Angst vor dem 
rechten Straßenrand? Oder fehlt ihnen 
das rechte Augenmaß? Konsequentes 
Rechtsfahren würde den Verkehrsfluß 
entscheidend beschleunigen. 

Ich glaube, es wäre besser gewesen, 
wenn sich unsere Straßenbauer und 
deren Vorgesetzte im Verkehrsmini- 


sterium gleich entschlossen hätten, die 
Bundesstraßen dreispurig auszubauen. 
Die Verbreiterung der zwei Bahnen, 
wie sie jetzt üblich ist, genügt dazu 
nicht. Ein dreiviertel Meter mehr in 
der Breite würde dagegen für drei 
Fahrspuren ausreichen. 

Doch das Verkehrsministerium ver- 
kündet: „Dreispurige Straßen sind zu 
gefährlich.“ Die Überholer auf der Mit- 
telspur könnten allzu leicht zusammen- 
stoßen. Offenbar haben auch die Leute 
im Verkehrsministerium eine falsche 
Visierlinie. Sie sollten sich einmal die 
dreispurigen Landstraßen in Frankreich 
ansehen und sich berichten lassen, wie 
gut die Erfahrungen der Franzosen 
mit diesen Straßen sind. 


Diese Uhr zum nachträglichen Einbau 
in uhrlose Autos läßt sich leicht abneh- 
men und im Hotelzimmer oder zu Hause 
als Wecker benutzen (VDO, 22 DM) 


Dieser Schreubenzieher beleuchtet bei 


nächtlichen Pannen die Schadensstelle. 
Im Griff ist eine Stabbatterie, darüber 
eine Birne (Preis: 4,50) 


— 
A Richard von Frankenberg 
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In Paris bereicherten ein Regisseur 
und ein Schauspieler ihr Privatleben 
um ein Stück finsteren Kintopps 


Um diese & 
Frau wurde? 
genoker 


Das Ehepaar tauschte nur wenige Monate Zärtlichkeiten aus. Dann mußte Jean- 
Luc Godard erfahren, daß man ihm Hörner aufgesetzt hatte. Er schäumte vor 
Eifersucht, zerschlug die Wohnungseinrichtung, schlitzte den Stofftieren seiner Frau 
mit einem Küchenmesser die Seegrasbäuche auf und versprach, den Nebenbuhler 
Jacques Perrin ins Jenseits zu schicken. Erschrocken und empört über die unbe- 
herrschten Reaktionen ihres Mannes griff Anna Karina zu Schlaftabletten. Sie 


Das Liebespaar fand sich auf Korsika: Jacques Perrin, ein Schauspieler 
vom Typ blonder Bengel, und Anna Karina, ein kapriziöses Mädchen aus 
Kopenhagen. Die Einundzwanzigjährige hatte in Paris Karriere als Foto- 
modell gemacht und würde noch heute reklamelächeln, wenn ihr nicht der 
„Neue-Welle“-Regisseur Jean-Luc Godard hartnäckig nachgestellt hätte. 
Die beiden arbeiteten intensiv miteinander. Das Ergebnis war ein Film mit 
dem Titel „Der kleine Soldat“ und ihre Hochzeit. Der Film wurde von der 
französischen Regierung verboten, weil er sich kritisch mit dem Algerien- 
problem beschäftigte. Und die Hochzeit stellte sich sehr bald als Mißver- 
ständnis heraus. Jacques Perrin vermochte Anna Karina auf Korsika zu 
überzeugen, daß sie in der Wahl ihres Ehemannes fehlgegriffen hatte. 
„jJean-Luc ist 31 Jahre und viel zu alt für mich“, mäkelte das ehemalige 
Fotomodell über seinen Entdecker. Noch ahnte Ehemann Godard, der 
zweimal zum Besuch seiner Frau in Korsika aufkreuzte, nichts von einem 
Rivalen. Erst später in Paris gaben ihm Freunde einen Wink. Anna 
Karina, von ihrem Gatten zur Rede gestellt, bestätigte knapp: „Stimmt!“ 


versorgte sich so reichlich damit, daß ihr Magen ausgepumpt werden mußte. Die 
Zeitungen sprachen von einem Selbstmordversuc. Betroffen eilte Godard zu 
Perrin. Die beiden wechselten nur wenige Worte, gingen in ein Bistro und began- 
nen, um die begehrte Anna zu pokern. Das ungewöhnliche Spielchen ist noch heute 
nicht entschieden, weil einige neugierige Pressefotografen auftauchten, mit 
denen die beiden scheuen Filmherren sogleich eine zünftige Schlägerei begannen 
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kilstern 


Der Kuchen wurde vom 
Ehemann zum 21. Geburtstag 
der Anna Karina spendiert 
und vom Nebenbuhler mit- 
verzehrt. Damals ahnte Go- 
dard noch nicht, wen er da 
als Mitesser eingeladen hatte. 
Nach Zornausbruc, Selbst- 
mordversuch, Pokerspiel und 
Prügelei ist wieder alles of- 
fen: Perrin wacht an Anna 
Karinas Krankenbett über ihr 
Wohlbefinden, Godard begab 
sich in ein Sanatorium, um 
mit einer Schlafkur seine 
porösen Nerven aufzufri- 
schen. Immerhin haben sich 
die Beteiligten auf makabre 
Weise Publicity verschafft... 


Die Hauptperson Anna Karina wurde auf den letzten 
Berliner Filmfestspielen für ihren Film „Eine Frau ist 
eine Frau“ mit einem Silbernen Bären ausgezeichnet. Das 
Opus, inszeniert von ihrem Mann Godard, erzählt von 
einer kessen Striptease-Tänzerin, die ihren Freund mit 
Hilfe eines „dritten Mannes“ zu überzeugen weiß, daß 
er gut daran täte, schnell eine Familie zu gründen. Es war 


kein allzu guter Film, aber er servierte Anna Karina als 
Zuckerpuppe und machte sie populär. Dem frischge- 
backenen Star stieg der Ruhm zu Kopf. Anna Karina 
sagte sich von ihrem Entdecker und Ehemann los. So 
kam es zu einer Affäre, die Tagesgespräch in Paris wurde. 
Ehemann Godard und Darsteller Perrin, die beiden Ri- 
valen, handelten wie Hasardeure im finstersten Kintopp 
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Ein kunterbuntes Maskentreiben spielte sich in den letzten drei Jahren um 
das Bundespatent Nr. 1 053 149 ab. Es ist eine „Gesichtsbade- und Massagemaske“ 
aus Schaumgummi, die nach dem Zeugnis eines Kosmetik-Arztes „einfach in der 
Handhabung und umfassend in der Wirkung“ die Gesichtszüge verjüngt. Wer 


Schönheit zu verkaufen hat, kann damit reich werden, aber die Kosmetikerin 
Renee Meckelburg in Celle hatte bisher nur Ärger von ihrer guten Idee. Drei 
Jahre lang mußte sie sich um ihre Erfinderrechte streiten, die ausgerechnet ein 
Anwalt beanspruchte, den sie einmal zu ihrem Rechtsberater gemächt hatte 


Mit fremder Maske 


D» Urteil der Mediziner über diese 
Maske aus Schaumgummi stand schnell fest: 
Eine bessere Methode zur „Auffüllung der 
Hautzelle mit körpereigener Gewebeflüs- 
sigkeit“ sei noch nicht gefunden. Die Rich- 
ter in Lüneburg, Braunschweig und Celle 
aber brauchten drei Jahre, ehe sie der 
Kosmetikerin Meckelburg die Erfindung zu- 


sprachen. Daß sich dies so lange hinzog, 
rührt nicht zuletzt daher, daß ein Anwalt der 
Erfinderin das Patent streitig machte; er 
nutzte alle juristischen Chancen. Er über- 
stand es auch ohne Schaden, als eine seiner 
eidesstattlichen Erklärungen falsche An- 
gaben enthielt, denn der Celler General- 
staatsanwalt kam zur Überzeugung, daß 


dabei „dem Anwalt Nüsse weder Vorsat: 
noch Fahrlässigkeit nachgewiesen werden‘ 
könnten. Gestützt auf diese Entscheidung. 
lehnte auch die Anwaltskammer es ab, sich 
mit dem Fall zu beschäftigen. Wer sich: 
allerdings schon gefragt hat, warum selbs' 
erfolgreiche Erfinder oft arm bleiben, dem 
gibt diese Geschichte einige Aufschlüsse. 


| 
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Der gute Rat war teuer, den der Celler Ratsherr, 
Anwalt und Notar Nüsse seiner Klientin Meckelburg 
gab: Er beschaffte ihr mit seiner Bürgschaft 17000 Mark 
zur Gründung einer Firma, die ihre Erfindung auswer- 
ten sollte. Dafür ließ sich Nüsse als Treuhänder und In- 
haber der Patentrechte eintragen. So gewappnet, wollte 
er das Geschäft mit der Schönheit allein und ohne die 
Erfinderin machen. Als die Kosmetikerin sich dagegen 
wehrte, zog er seine Bürgschaft zurück. Damit begannen 
Prozesse, die sich von Ende 1958 bis heute hinziehen. 
Der Rechtsanwalt Adolf Nüsse verlor diese gerichtliche 
Auseinandersetzung bis jetzt auf der ganzen Linie 


Wie man im Streit 
um eine kosmetische 
Erfindung 

sein Gesicht 
verlieren kann 


Mit Wunderkuren vertraut sind die Kosmetikerin 
Meckelburg und ihr weißbekittelter Ehemann Otto. Er 
war 1950 der Manager des Wunderdoktors Gröning, 
und auch seine Frau schätzte sehr dessen magische 
Kräfte. Im Gegensatz zu Grönings Stanniolkugel- 
Therapie erfreut sich die Meckelburg-Gesichtsmaske 

- ärztlichen Wohlwollens, und in einigen Kliniken wird 
sie hoch gepriesen. Auch Otto Meckelburg hatte schon 
erfinderische Einfälle: 1944 konstruierte er einen Ra- 
ketenwerfer, der im Zweiten Weltkrieg zwar erprobt, 
aber nicht mehr gebaut wurde. Als Meckelburg in Celle 
seßhaft wurde, gab er die Pläne zu dieser Waffe dem 
Anwalt Nüsse zur Aufbewahrung. Nüsse aber händigte 
sie dem bärtigen Ingenieur Joachim Theumert aus, der 
dann in die Sowjetzone verschwand und im DDR- 
Fernsehen begründete, warum er „den Kriegstreibern 
in der Bundesrepublik“ den Rücken gekehrt habe 


. 


Nach einer schweren Entziehungs- 
kur reist der amerikanische Schrift- 
steller MartinM. von Paris nach Mar- 
seille, um ein Schiff nach New 
York zu nehmen. Seiner langjähri- 
gen Freundin Liza teilt er seine An- 
kunft mit. Aber das Schiff fährt ohne 
ihn weg, denn er erkrankt schwer. 
Danach fühlt er sich so elend und 
außerstande, das zu tun, was not- 
wendig ist. Martin, dessen Bereit- 
schaft zur Sucht nicht gebrochen ist, 
hat nur einen Gedanken: eine 
Spritze zu bekommen. Er täuscht 
den Arzt, der ihn betreut, mit einer 
simulierten Nierenkolik, und wäh- 
rend Dr. Laziot die Spritze für eine 
Morphiuminjektion auskocht, stiehlt 
Martin ihm außerdem drei Ampullen. 
Nur für den Fall, daß er mir nichts 
gibt, beschwichtigt er sein Gewissen. 


ie Tür wurde geöffnet. Der 

Arzt trat ein. mit bekümmer- 

tem Gesicht. „Schlimm, sehr 

schlimm“. murmelte er, wäh- 
rend er den Hals der Ampulle ab- 
sägte. „Sind Sie imstande, Ihren Ärmel 
aufzukrempeln?“ 

Martin rollte den Ärmel hoch. 

Der Arzt machte die Einspritzung. 

Das habe ich also geschafft, dachte 
Martin bitter und resigniert. Das habe 
ich mir also angetan... 

Er fluchte noch immer lautlos vor 
sich hin, als er die Wirkung spürte — 
das große Gefühl. Es wuchs. Es erhob 
sich von der nackten, kalten Land- 
schaft seiner ausgedörrten Seele. Es 
stieß mit einem dumpfen. angeneh- 
men Stoß gegen seinen Magen. ver- 
breitete sich und ging unter. Alles fiel 


ihm wieder ein, wie es war und wie 
es bald sein würde. Die Nerven er- 
innerten sich, die Venen, die Pulse. 
die Schlagadern — bis in die letzte. 
winzigste Ader seines Körpers. 

Er gab sich keine Mühe mehr, dem 
Arzt etwas vorzumachen. Er legte eich 
zurück, die Augen geschlossen — er 
atmete langsam, ganz entspannt. Die 
große Erlösung... Der grobe Friede 

. Es gibt Menschen, die für Ideale 
sterben, für eine Frau — abeı nur hier- 
für wird ein Mann Demütigung und 
Hunger erdulden, seine Ideale ver- 
schachern und seine Frau betrügen... 

„Besser?“ fragte Dr. Laziot. 

„Lassen Sie mich in Ruhe“, 
melte Martin. 

Der Arzt ging. Die Tür wurde ge- 
schlossen. Martin zog sich zurück. tief 


mur- 


in sich selbst: jeden Atemzug, jeden 


Herzschlag wollte er bis zur Neige 
auskosten, das Wunder des großen 
Friedens. 

Zwei Stunden später. als er er- 


wachte, war die Sonne verschwunden. 
Er fühlte sich kräftig und heiter. Er 
sprang aus dem Bett, rief nach Anne 
und bat sie, ein heißes Bad vorzu- 
bereiten und Wasser zum Rasieren. 
Seine Muskeln waren gut geölt; er 
fühlte sich kräftig — bereit, es mit dem 
Leben aufzunehmen. 

Später verließ er das Hotel und 
fragte einen Schutzmann nach dem 
Weg zur Hauptpost. Er mußte eine 
halbe Stunde laufen, aber der Weg 
fiel ihm nicht schwer, seine Füße be- 
wegten sich leicht, sein Gehirn funk- 
tionierte. Manchmal, wenn sich ein 


Er blieb sitzen, sein Gesicht war 
ganz leer. Ab und zu warf Liza 
einen schnellen Blick auf sein 
verändertes Gesicht. Etwas ist 
geschehen mit ihm, wußte sie, 
und er kann es mir nicht sagen 


HLLUSTRATION: DIETER LANGE 
ALLE RECHTE: HOFFMANN UND CAMPE 


Gedanke des Vorwurfs in ihm regte. 
hatte er die Antwort bereit; sein Ge- 
wissen hatte sich schon mit der neuen 
Lage abgefunden. Die Begründung für 
das. was er getan hatte. kam von 
selbst: Es war vernünftig. Nie hätte 
er die Abreise organisieren können. 
wenn er sich nicht die Spritze hätte 
geben lassen — und was wäre dann 
aus ihm geworden. ohne Geld. in 
einem fremden Hotel, in einer frem- 
den Stadt, krank und hilflos? 

In der Hauptpost gab er ein Tele- 
gramm an den Präsidenten des ame- 
rikanischen Verlags auf, der sein eı- 
stes Buch herausgebracht und mit dem 
er einen Vertrag auf sein nächstes 


Buch geschlossen hatte. Der Präsident 
hatte ihm oft erklärt. wie sehr deı 
interessiert 
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Die Bekenntnisse 
des Martin M., 
aufgezeichnet von 
Heinz Liepman 


sei, und er hatte sogar angedeutet, 
daß er bereit sei, ihm einen Vorschuß 
zu bewilligen. 

„begann bericht spanischen bürger- 
krieg stop benötige telegraphisch 
fünfhundert“, schrieb er. Und hoffte, 
daß der voısichtige Enthusiasmus des 
Verlegers sih in der Zwischenzeit 
nicht verflüchtigt habe. Da er nicht 
zuviel verlangte. hoffte er, daß das 
Geld am nächsten Tag eintreffen 
würde. Und» falls wider Erwarten 
etwas schiefgehen sollte. könnte eı 
schlimmstenfalls seine Schwester in 
New York um Geld bitten. 

Er fragte sich zur Cannebiere durch. 
fand ein Reisebüro, aber es war na- 
türlich am Sonntag geschlossen. Fran- 
zosen. genau wie Amerikaner, wollen 
Vergnügen nicht mit Geschäft verbin- 
den, dachte er vergnügt. Nur mit dem 
Unterschied, daß Amerikaner es nicht 
gern sehen. wenn ihre Geschäfte durch 
ihr Privatleben gestört werden. wäh- 
rend Franzosen — weise wie sie in 
solchen Dingen sind — darüber wa- 
chen. daß ihr Privatleben nicht durch 
Geschäfte beeinträchtigt wird. 

Martin mußte also bis zum nächsten 
Tag warten. Als er dann die Canne- 
biere entlangschlenderte,. kam ihm 
der Unterschied gegenüber dem letz- 
ten Dienstag sehr deutlich zum 
Bewußtsein. Seine Sinne waren 
geschärft. sein  Aufnahmevermögen 
intensiver. Ihm wurde bewußt. wie 
munter die Leute um ihn herum ihr 
Leben auskosteten. wie sehr sie das 
Lebendigsein genossen, 

Er atmete tief und spürte das Paı- 
füm der weichen Luft, er hörte mit 
Genuß den Lärm und das Gelächter; 
er sah die nackten Arme der Mädchen. 
die Blumen in ihrem Haar, ihre sei- 
denen Beine und ihr schnelles Lächeln. 
wenn sie an ihm vorbeigingen. 

Plötzlich fielen ihm die drei Ampul- 
len ein. Er hatte sie unter dem Kopf- 
kissen liegenlassen. Wenn Anne in- 
zwischen das Zimmer aufräumte. 
würde sie sie finden. Sie würde Fra- 
sen stellen. Man würde versuchen. 
eine Antwort zu finden. Monsieur 
Moulin würde seine dünnen Brauen 
hochziehen. Jemand würde eine Be- 
merkung machen. Man würde erstaunt 
sein und dann mißtrauisch. Er mußte 
so schnell wie möglich zurückkehren. 

Er winkte einem Taxi. Er schwitzte. 
Er sagte dem Chauffeur. daß er es 
schrecklich eilig habe. Aber als eı 
schließlich im Hotel ankam. war das 
Haus noch still. Er stürzte die Treppe 
hinauf und betrat sein Zimmer. 

Niemand war dagewesen. Das Bett 
war ungemacht, und die drei Ampul- 
len lagen noch unter dem Kissen. Er 
steckte sie in die Tasche. Plötzlich kam 
ihm zum Bewußtsein. daß er nicht die 
Entdeckung der Ampullen gefürchte! 
hatte. sondern daß man sie ihm weg- 
genommen hätte. Er setzte sich neben 


Natürlich sollte Christel längst schlafen... 
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... aber sie muß doch einmal nachsehen, warum die Großen so vergnügt sind. Den 
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das offene Fenster und zündete sich 
eine Zigarette an. 


Als er am nächsten Morgen auf- 
wachte, war alles verändert. Draußen 
regnete es, und er war naßgeschwitzt. 
Er fing an zu husten und konnte 
nicht aufhören. Er dachte: Die kleine 
Pause ist vergangen, mein Urlaub vom 
Leiden ist vorbei... 

Ein neuer Schrecken überfiel ihn. Er 
hatte gestern die Tür nicht verschlos- 
sen; jemand konnte sich eingeschli- 
chen haben. Er sprang auf und durc- 
suchte die Taschen seines Jacketts. 
Dann seufzte er erleichtert. Sie ware 
noch da - alle drei. 

Ich muß ein Schiff finden, dachte er. 
Ih muß die Überfahrt buchen. Ich 
muß Liza telegrafieren, daß ich erst 
später komme. Ich habe so viel zu 
tun, und ich bin zu schlapp. Ich muß 
mir eine Spritze besorgen. Eine Am- 
pulle — nur eine... 

Nachdem er sich überzeugt hatte, 
daß es notwendig war, was er tun 
wollte, stand er auf, zog sich an und 
verließ das Hotel, um eine Apotheke 
zu finden. Es regnete immer noch, der 
Himmel hing grau und tief. In der 
Apotheke kaufte er eine Spritze, 
etwas Watte und reinen Alkohol. Er 
besaß nun noch achtzehn Francs, un- 
gefähr fünfundsiebzig Cents in ame- 
rikanischer Währung. 

Als er zum Hotel zurückging, 
lächelte er vor sich hin. Hier bin ich. 
dachte er, in einem fremden Land, 
fünftausend Kilometer entfernt von 
zu Hause — in einer Stadt, in der ich 
keine Menschenseele kenne, ohne 
Geld und mit einer nicht sehr großen 
Wahrscheinlichkeit, daß ich welches 
bekomme. Aber trotzdem bin ich zu- 
frieden, ich bin glücklich, voller Er- 
wartung... Denn ich besitze drei Am- 
pullen und eine Spritze... 

In seinem Zimmer zog er den nas- 
sen Anzug aus und machte sich die 
Einspritzung. Er legte sich aufs Bett. 
Er dachte weder an Frühstück noch an 
Mittagessen; er vergaß, was am ge- 
strigen Tage geschehen war, und es 
kümmerte ihn nicht, was morgen sein 
würde. 

Gegen Abend kam ein Postbote 
und brachte einen Zettel, in dem er 
aufgefordert wurde, sich mit den nö- 
tigen Legitimationen in der Hauptpost 
einzufinden, wo ihn eine telegrafische 
Geldüberweisung aus New York er- 
warte. Er begab sich zur Post, erhielt 
das Geld, das sein Verleger ihm über- 
wiesen hatte, und lud sich selber zu 
einem exquisiten Abendessen im Re- 
staurant Concorde ein. Am nächsten 
Morgen zog er um, in ein Hotel in der 
Stadt, und buchte eine Passage auf 
einem kombinierten Fracht- und Pas- 
sagierdampfer, der am Freitag abfah- 
ren sollte. Ankunft in New York zehn 
Tage später, an einem Montag. 

Der Concierge seines Hotels emp- 
fahl ihm einen Arzt, und Martin ging 
in dessen Sprechstunde. Er hatte ja 
nur noch eine Ampulle, und die würde 
bis Freitag nicht reichen. Natürlich 
würde er auf dem Schiff nichts mehr 
nehmen, aber bis zur Abfahrt mußte 
er versorgt sein. 

Unter dem Vorwand, unter heftigen 
Nierenkoliken zu leiden, bekam er 
von dem Arzt ein Rezept über zwan- 
zig Morphiumtabletten, auflösbar in 
destillierttem Wasser für Injektionen. 

Am Freitag bestieg er das Schiff. Er 
hatte achtzehn Tabletten übrig. Er 
wußte, daß er sie alle benutzen 
würde. 


Liza wartete am Pier, als Martin in 
New York ankam. Ein milder Sommer- 
tag, die Luft durchsichtig klar. Martin 
stand zwischen den aufgeregten Men- 
schen an Deck. Ab und zu glaubte er. 


Liza unter den Leuten auf dem Pier 
zu erkennen, aber dann meinte er, er 
müsse sich geirrt haben; es dauerte 
unendlich lange, bis das Schiff festge- 
macht war, die Rufe von Pier zu Deck 
und von Deck zu Pier verflogen dünn 
im Wind. Er war atemlos, er empfand 
die große Freude, daß er sie nun bald 
in seinen Armen haben würde — und 
zugleich Angst vor ihrem ersten lan- 
gen Blick, und je länger er warten 
mußte, um so verwirrter wurde er. 

Schließlich waren die Formalitäten 
vorüber, er ging die Treppen hin- 
unter und zum Landegang, : eng ge- 
drängt zwischen rufenden, aufgereg- 
ten, fröhlichen Männern und Frauen 
und Kindern. Sobald er den Lande- 
gang passiert hatte und den Pier be- 
trat, den festen Boden, da erkannte 
er sie von weitem an der Art, wie sie 
eich bewegte, wie sie ihren Hals 
reckte; sie trug einen Hut, in dem er 
sie noch nie gesehen hatte — sie trägt 
also einen Hut, früher hatte sie nie 
einen Hut getragen —, und da erst fiel 
ihm ein, wieviel Zeit vergangen war, 
seitdem er sie zuletzt gesehen hatte, 
wieviel geschehen war mit ihm, und 
was alles mit ihr geschehen sein 
mochte. 

Plötzlich stand er ihr gegenüber. 
Sie wurden beide gedrängt von den 
vielen lauten Menschen um sie herum, 
aber es war ihnen, als ständen sie 
reglos, eine lange Zeit, und blickten 
sich an. Sie war es — so sehr sie; sie 
war unverändert, nichts war mit ihr 
geschehen, sie stand da und wartete 


auf ihn, wie sie immer gewartet hatte, 
die vielen Monate und Wochen und 
Tage. 

Er lachte, er spürte sein Herz laut 
klopfen, er nahm sie in seine Arme, 
schloß die Augen und hielt sie fest. 

Fragen, sinnlose Fragen: „Wie geht 
es dir?“ — „Hast du lange warten 
müssen?“ — „Wie war die Überfahrt?“ 
— „Seit wann trägst du Hüte?“ — ohne 
auf die Antwort zu achten, nur auf 
den Ton lauschend, den Klang der 
Stimme. 

In fünf Minuten waren sie durch 
die Gepäckkontrolle, er mit seinem 
einen kleinen Koffer, dann gingen sie 
Arm in Arm hinunter auf die Straße, 
empfanden die alte Intimität, das end- 
liche Wiederbeieinander - Sein. Die 
Ordnung war wiederhergestellt, das 
Absolute in ihrer Beziehung. 

Sie nahmen ein Taxi und fuhren in 
die West 84. Straße. Es war Liza ge- 
lungen, sein altes Zimmer wieder zu 
mieten. Als er die Tür öffnete, der 


Türgriff abgegriffen von seiner Hand. 
begrüßte ihn der Raum, vertraut, 
schweigend, halbdunkel, die geflickte 
alte Gardine blähte sich leicht vor 
dem Wind am offenen Fenster. 

Liza ging noch einmal fort, um Le- 
bensmittel einzukaufen, Brot, Milch, 
Eier, Butter und Käse. Er setzte sich 
inzwischen in den alten Korbsessel, 
der noch genau an derselben Stelle 
am Fenster stand — so, wie er ihn vor 
über einem Jahr verlassen hatte. 

Das Zimmer machte einen so stillen 
Eindruck wegen des ewigen dämme- 
rigen Halbdunkels. Keine zwanzig 
Meter vor seinem Fenster ragte die 
Wand des nächsten Hauses empor, 
eine grauweiße, schmuddelige Wand, 
unterbrochen von vielen Fenstern. Nie 
fiel ein Sonnenstrahl in sein Zimmer, 
aber gerade das gefiel ihm. Leuten, 
die ihn besuchen kamen und sich über 
das Halbdunkel wunderten, sagte er, 
daß ein sonniges, helles Zimmer ihn 
stören würde. „Die Sonne weckt mich 
am frühen Morgen, ohne Rücksicht 


darauf, ob ich bereit bin, aufzuwachen | 


oder nicht. Und wenn die Sonne in 
mein Gesicht scheint und ich nicht so- 
fort aufspringe und etwas tue, dann 
habe ich ein schlechtes Gewissen. 
Kein Mensch mit sozialem Verant- 
wortungsgefühl kann früher Morgen- 
sonne ins Gesicht sehen und trotzdem 
im Bett liegenbleiben. Wenn ich Be- 
dürfnis nach Sonne habe, dann suche 
ich sie, zum Beispiel im Park...“ 

Es gab noch einen anderen Grund, 
weswegen er sich in diesem Zimmer 
wohl fühlte. Hier hatte er sein erstes 
Buch geschrieben. Die besten Stellen 
waren in der Dämmerung entstanden. 
entweder am frühen Morgen, wenn 
er nach Hause kam, zwischen vier und 
sieben — oder am späten Nachmittag, 
wenn die Schatten zwischen den Häu- 
serwänden verblaßten, kurz bevor 
man Licht machen mußte. Gewöhnlich 
saß er im Korbsessel am Fenster, halb 
versteckt hinter der Gardine. Wenn 


dann die Leute, die in den Zimmern 


gegenüber wohnten, nach Hause ka- 
men, sah er zu, wie drüben die Lich- 
ter angingen; er hörte ihre Stimmen, 


ohne die Worte zu verstehen - eı 
beobachtete sie, wenn sie glaubten. 
allein zu sein. So lernte er ihre Ge- 
wohnheiten kennen, ihre Geheim- 
nisse, und wie sie sich verhielten, 
wenn sie sich unbeobachtet glaubten. 
Viele der Zimmer. gegenüber waren 
möbliert vermietet — an Studenten, 
Verkäuferinnen, Reisende und an alte 
Leute. Er kannte sie alle gut. Einige 
hatte er richtig gern, und andere 
mochte er nicht leiden. So hatte er im 
Halbdunkel gesessen, zwischen Beob- 
achten und Träumen, und so hatte er 
das Buch geschrieben. 


Liza kehrte zurück, und sie berei- 
teten in der Küche ein improvisiertes 
Mahl. Hier traf er die Wirtin und be- 
grüßte sie, eine lebenslustige junge 
Frau, eine Witwe, die vom Zimmer- 
vermieten lebte. 


Als sie gegessen hatten und wieder 
allein in seinem Zimmer saßen, rauch- 
ten sie ruhig eine Zigarette; sie sahen 
einander an und lächelten. Als das 


Schweigen sich ausdehnte und die Zi- 
garette zu Ende war, sagte sie leise: 
„Komm doc zu mir...“ - und einen 
Augenblick lang wunderte sie sich. 
daß sie es hatte aussprechen müssen. 

Er kam zu ihr, setzte sich neben sie 
und nahm sie in die Arme. Er hielt 
sie ganz dicht, als suche er Schutz bei 
ihr, nicht so wie früher, stark und 
heftig, arrogant, besitzergreifend — 
er rührte sich nicht, er barg seinen 
Kopf an ihrer Brust, und sie wußte, 
daß etwas mit ihm geschehen war. 
Sie streichelte seinen Kopf, ganz still, 
aber in ihr schrie es: Was ist mit dir? 
- und nach einer langen Weile, da er 
sich nicht rührte, sagte sie es wie ein 
Hauch in sein Ohr: „Was ist mit dir. 
Martin?“ 

Er sagte, immer noch den Kopf an 
ihrer Brust, ohne aufzublicken: „Du 
mußt Geduld mit mir haben...“ 

Sie wartete, daß er weiterspräche. 
aber er schwieg und rührte sich nicht. 
Sie hob seinen Kopf, küßte ihn, und 
allmählich war es so wie früher, er 
riB sie an sich, flüsterte: „LaB uns ins 
Bett gehen...“ -— und einen Augen- 
blick lang öffnete sie die Augen und 
sah in seine. Sie waren weit offen, 
starr, verzweifelt, schien es ihr. Etwas 
ist geschehen mit ihm, wußte sie, und 
er kann es mir nicht sagen. Ich soll 
Geduld haben, hat er gesagt, er wird 
mit mir sprechen, er kann noch nicht 
reden. 

Sie machte sich sanft los von ihm 
und erhob sich. Sie sagte das erste. 
was ihr einfiel. „Jetzt nicht", sagte sie 
und lächelte, „es tut mir leid, ich muß 
zur Probe heute nachmittag, ich konnte 
es nicht verschieben.“ 

Er blieb sitzen, sein Gesicht ganz 
leer. „Ausgerechnet heute“, murmelte 
er ärgerlich. „Kannst du denn nich! 
absagen oder einfach fehlen?“ 

Aber sie schüttelte lächelnd den 
Kopf. Sie zog sich vor seinem Spiegel 
die Lippen nach, drehte ihm den Rük- 
ken zu; ab und zu, wenn er es nicht 
merkte, warf sie einen schnellen Blick 
auf sein verändeıtes Gesicht, das doch 
genau dasselbe Gesicht war, das ver- 
traute, das geliebte. Etwas ist gesche- 
hen, ich muß ihm helfen... 

Sie setzte den Hut auf, immer noch 
den Rücken zu ihm gewendet. „Was 
wirst du tun, heute nachmittag?“ fragte 
sie. . 

„Ich hoffte, wir würden zusammen 
sein”, sagte er, „ich hatte es mir seit 
langem vorgestellt, diesen ersten Tag 
mit dir, und ich verstehe nicht. daß 
du diese Probe nicht absagen konn- 
test." 

Sie wußte, daß er log, daß er froh 
war, nicht mit ihr zusammen sein zu 
müssen. Heute abend, dachte sie, 
wenn es dunkel ist und er bei mir im 
Bett, dann wird er sprechen. Etwas ist 
geschehen mit ihm. 

Sie sagte: „Ich sehe dich heute 
abend. Kommst du zu mir?“ 

Und sie sah sein Gesicht gespannt 
werden, fremd, hilflos. Er sagte: „Ich 
rufe dich an heute abend. Nicht so 
früh. Sicher nicht vor zehn.“ 

Und als ob er spürte, daß sie be- 
sorgt, beunruhigt, mißtrauisch war. 
fuhr er in zu leichtem Ton fort: „Du 
weißt ja, wie das bei mir ist, Liza. Ich 
muß mich erst wieder dran gewöhnen. 
daheim zu sein und bei dir. Ich werde 
ein paar Stunden umherlaufen. Ich 
habe mich so wahnsinnig gefreut auf 
dich und auf das Heimkommep - und 
nun muß ich die Luft schmecken und 
mich daran gewöhnen, daß ich hier 
bin und daß ich dich erreichen kann. 
wann ich will, und bei dir sein.“ 

„Hier hat sich nichts verändert - 
bei mir, meine ich“, sagte Liza und 
betonte jedes Wort, „aber du, du hast 
so viel erlebt, und vielleicht hast du 
dich verändert.“ 

„Ich habe mich nicht verändert“, er- 
widerte er kurz, beinahe ärgerlich. 
Dann fuhr er fort, ruhiger: „Du mußt 
verstehen, daß ich nicht einfach 
wieder ansetzen kann mit meinem 
Leben, wo ich damals aufgehört habe 
— 30, als ob nichts geschehen wäre. Es 
ist so viel passiert, in der Welt, in der 
ich war — und auch mit mir, Ich habe 
so lange allein leben müssen und zu 
spüren bekommen, wie schwierig diese 
Welt ist, wie unbarmheızig und wie 
gefährlich. Jetzt bin ich wieder bei dir. 
jetzt bin ich nicht mehr allein. Ich 
muß dir so viel erzählen. Gib mir 
einen Tag, ein paar Stunden. um mich 
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wieder an meine alte Welt zu gewöh- 
nen... Verdammt schade, daß du zur 
Probe mußt, ausgerechnet jetzt.“ 

„Ja, es ist schade“, sagte sie tonlos. 
Sie wandte sich zu ihm, küßte ihn 
flüchtig und sagte: „Ich warte also 
heute abend auf deinen Anruf“ — und 
ging. 

Verdammt noch mal, dachte er, als 
er ihre Schritte draußen nicht mehr 
hörte, daß sie nun ausgerechnet jetzt 
zur Probe muß. 

Und insgeheim wußte er, daß er 
froh darüber war. 


Liza ging natürlich nicht zur Probe. 
Es gab gar keine Probe an diesem 
Nachmittag, und wenn eine angesetzt 
gewesen wäre, dann wäre sie nicht 
hingegangen. Den ganzen Nachmittag 
lief sie durch die Straßen. Sie sah 
nichts, keine Menschen, keine Häuser, 
keine Farben. Sie sah nur sein frem- 
des Gesicht im Spiegel. 

Als sie gegangen war und er die 
Korridortür draußen zufallen hörte, 
ließ er sich in seinen Korbsessel fal- 
len. Er wußte, daß er ihr sofort alles 
hätte sagen müssen und daß nun die 


"Gelegenheit vorbei war. Er liebte sie, 


schmerzlich und inbrünstig, aber die 
Angst, mit der er nicht fertig werden 
konnte, die ihn beherrschte, machte es 
ihm unmöglich, mit ihr zu reden. Die 
Angst schnürte ihm die Kehle zu. 


Er saß ganz still. Langsam beruhigte 
er sich. Seine Gedanken schweiften 
weiter. Er dachte an seine Freunde. 
Er hatte vielleicht übertriebene Vor- 
stellungen von Freundschaft, ihrer Ab- 
solutheit und dem blinden Vertrauen, 
das dazu gehörte — bisher hatte er 
seine Ideen noch nie zu korrigieren 
brauchen. In Paris, im Krankenhaus, 
hatte er sich manchmal vorgestellt, 
wie es sein würde, wenn er seine 
Freunde anrufen würde. „Ich bin wie- 
der da...“ Und dann würden sie kom- 
men, ihn umarmen, spontan, mit all 
ihrer Herzlichkeit... 

Nun aber, im Korbsessel, in dem 
schweigenden, dämmrigen Zimmer, be- 
schloß er, das Wiedersehen hinaus- 
zuzögern — den Augenblick, da sie 
ihm in die Augen sehen würden, prü- 
fend — sie alle würden spüren, daß 
er sich verändert hatte. 

Er schrieb fünf kleine Briefe. „Ich 
bin wieder da, und ich freue mich auf 
dich. Komm morgen abend zu mir — 
in die alte Wohnung; und wenn mög- 
lich, bringe Alkoholisches mit.“ 

Später holte er gemeinsam mit dem 
Hausmeister seine Koffer aus dem 
Keller, packte aus und räumte ein. Die 
Bücher — der graue Anzug, der Cha- 


gall-Druk mit der Uhr und den 
blauen sanften Tieren, die silberne 
Zigarettendose — sie stammten aus 
einer Zeit, da er noch er selbst war 
und ohne Angst. 

Er verließ das Haus, ging die 84. 
Straße entlang, überquerte die West- 
end Avenue, schlenderte langsam wei- 
ter, bis er zum Broadway kam. 

Dieser obere Teil des Broadway, 
zwischen der 72. und der 96. Straße, 
ähnelt tausend anderen Straßen, in 
New York und anderswo — aber für 
die Menschen, die in dieser Gegend 
leben, ist es das Zuhause. Eine breite, 
nüchterne Straße, mit ein paar kahlen 
Bäumen in kleinen eisernen Gittern, 
Laden neben Laden in hohen soliden 
Mietshäusern. Ein paar Hotels und Ki- 
nos und Restaurants und Kneipen, 
manche die ganze Nacht geöffnet. Es 
ist keineswegs eine elegante oder ge- 
mütliche Straße — es gibt weder Denk- 
mäler noch Brunnen oder Verzierun- 
gen; eine geschäftig belebte, ernsthafte 
Straße. Und die Menschen, die hier 
ein Menschenleben gelebt haben und 
jedes Haus und jeden Stein kennen, 
kennen kaum einen einzigen ihrer 
Nachbarn. 

Er ging weiter durch die 84. Straße, 
bis er zum Central Park West kam 
und dem eleganten hohen Wohnhaus, 
in dem Dr. Michelson seine Sprech- 
stundenräume hatte. Im Wartezimmer 
saßen zwei Patienten. Die Sprechstun- 
denhilfe erkannte ihn sofort wieder 
und führte ihn in die Bibliothek. Kaum 
hatte er Platz genommen, als Dr. Mi- 


chelson auch schon ins Zimmer 
stürzte. 
„Ha...“, schrie er. Er blieb in der 


Tür stehen, ein großer schlanker 
Mann, Ende der Dreißiger, mit klugen, 
hellen Augen und grauen Schläfen. 


„Selber ha...“, brüllte Martin zu- 
rück, und dann stürzten sie aufein- 
ander los, schüttelten sich die Hände, 
klopften sich auf die Schultern. 

„Freue mich schrecklich ...“ 


„Ist das alles?“ sagte Martin und 
grinste. „Keine Feier zur Rückkehr des 
verlorenen Sohnes? Kein gebratenes 
Kalb?“ 

„Nichts würde ich lieber tun, als 
sofort mit dem Feiern anzufangen. 
Aber falls du das vergessen haben 
solltest: Dies ist keine Ruhmeshalle 
für heimgekehrte Veteranen, sondern 
die Sprechstunde eines vielgeplagten 
Psychiaters. Habe heute wahnsinnig 
viel zu tun — vor acht werde ich 
kaum fertig werden. Komm um acht 
Uhr wieder —* 

Martin lachte. 
immer genauso 


„Du hast es noch 
eilig wie früher. 


Hätte ich das gewußt, dann wäre ich 
zu einem anderen Arzt gegangen.“ 

„Arzt?“ Der leichte Ton verschwand. 
„Bist du krank? Fehlt dir was? Setz 
dich. Wenn du mich als Arzt brauchst, 
dann habe ich natürlich Zeit für dich.“ 

„Komische Existenz führst du. Deine 
Freunde müssen krank sein, damit du 
sie freundlich empfängst.“ 

„Während der Sprechstunde, ja. — 
Was fehlt dir, Martin?“ Michelsons 
kluge Augen tasteten Martins Gesicht 
ab, zögerten, suchten. 

„Allerlei“, antwortete Martin aus- 
weichend. „Mehr, als ich im Augenblick 
berichten kann. Jetzt wollte ich dich 
nur bitten, mir etwas gegen Schmer- 
zen zu geben.“ 

„Was für Schmerzen?“ 

„Nierensteine.“ 

„Was hat man dir gegen die Schmer- 
zen gegeben?“ 

„Morphium. Kleine weiße Tablet- 
ten.“ 

„Für Injektionen? Du machst dir 
selber Injektionen?“ 

„Mußte es lernen. Ih kam auf 
einem langsamen Frachter zurück, auf 
dem es keinen Arzt gab.“ 


„Wie oft?“ 

Martin zögerte. „Wie oft was?" 
„Wie oft machst du dir Injek- 
tionen?“ 


„Wenn ich Koliken bekomme. Manch- 
mal ein halbes dutzendmal hinterein- 
ander. Dann wieder lange Zeit gar 
nicht.“ 

„Hör auf mit deinen schlauen Ant- 
worten. Nimmst du sie regelmäßig?“ 

„Ja, natürlih. Immer, wenn ich 
Koliken habe...“ 

„Und wie oft hast du Koliken?“ 

„Manchmal alle drei Wochen. Oder 
sechs Wochen. Manchmal öfter.“ 

„Warum hast du dir die verdamm- 
ten Steine nicht rausnehmen lassen, 
anstatt dich mit dem Dreckzeug voll- 
zupumpen?“ 

„Komplikationen. Man hat mich 
viermal operiert. Warum siehst du 
mich so an? Warum fragst du nicht 
geradeheraus, wenn du wissen willst, 
ob ich süchtig bin... .? 

„Ganz genau das möchte ich wissen. 
Bist du süchtig?“ 

Da war die Frage. Ruhig, ganz 
ruhig. Ein Blick von unten herauf, 
leicht irritiert, eine Spur gekränkt. 
„Die Antwort ist: Nein. Du mußt 
nicht immer gleich das Schlimmste 
denken. Nein, ich bin nicht süchtig...“ 

Ein befreites Aufatmen. Michelson 
lächelte, er sah plötzlich freundlicher 
aus und jünger. „Weißt du, daß ich 
es einen Augenblick lang mit der Angst 
bekam? Sucht ist eine böse Sache. 
Gott sei Dank, daß es dich nicht 
erwischt hat. So fängt es nämlich oft 
an, mit Koliken, und dann sich selbst 
Injektionen machen. Mit den Steinen 
werden wir schon fertig werden. Du 
kannst schon gleich Abschied von ihnen 
nehmen. Ich rufe gleich einen Bekann- 
ten von mir an, den besten Urologen 
von New York, und mach’ eine Ver- 
abredung für dich. Ich gehe mit dir zu 
ihm, kann aber unmöglich vor näch- 
sten Montag. Bis dahin will ich dir 
noch etwas Morphium verschreiben. 
Ein paar Tage mehr werden dir nicht 
schaden, wenn du dich schon seit Mo- 


Gesund, schlank, leistungsfähig 


auf natürliche Weise durch die HEIM- 
SAUNA Kreuz-Thermalbad mit diffuser 
Retiex-Tiefenwirkung der Infrarotwär-' 
me. Seit über 50 Jahren in mehr als 
70 Ländern erprobt. bewährt bei Rhev- 
ma, ischias, Lumbago, N ie, Fett- 
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Ratenzahlung. 
Kostenlos u. Mseit. Broschüre. 
Eingetrag. Warenzeichen 
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Estern 


Sodbrennen 


Magendruck 
Völlegefühl 


Lutschen - 
schmeckt gut 

Stück für Stück 
einzelverpackt 


Nur in Apotheken und Drogerien 
Packung mit 20 Stück DM 0,9% - 


Schmeckt’s Ihnen 
manchmal viel zu gut? 
Dann stellen wir gleich die 
Frage: „Kennen SieRennie?” 
Rennie hilft dem Magen. Man lutscht es und 
die langsame Einwirkung der Wirkstoffe ver- 
hindert Säureüberschuß und hält die Säure- 
bildung im Gleichgewicht. Rennie beugt vor. 


Packung mit 50 Stück DM 1,9% - 


räumt den Magen auf 


Packung mit 100 Stück DM 3,25 


BRUST- 
HAFTSCHALEN 


(ges. gesch.) 


Das Erfolgsgeheimnis 
großer Film-Stars — 
hebt und formt jede 
Büste verblüffend! 
Rücken- u. schulterfrei 
— für dekolletierte 
Kleider u. besondere 
Anlässe unentbehrlich, 
Beliebig oft zu tragen 
durch neuartige aus- 
wechselbare Haftfolie 
Sitzt ohne Träger fest. 
“Einfache Anbringung. 


Diskr. Nachnahme-Versand in Hautfarbe 
Ki. löwenstein Größen 2-6 


1 Paar nur 


om14.80 


+ Versandspesen 
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naten damit plagst. Wann hattest du 
zum letztenmal eine Kolik?“ 

„Vor ungefähr einem Monat. Aber 
ich habe ein Gefühl, als ob es wieder 
zu rumoren anfängt.“ 

„Du hast also seit einem Monat kein 
Morphium mehr genommen?“ 

„Richtig.“ 

Wieder ein Lächeln. „Dann kannst 
du unmöglich süchtig sein. Wieviel 
soll ich dir geben?“ 

„Keine Ahnung...“ 

„Weißt du, welche Dosis du genom- 
men hast?“ 

„Null Komma null drei.“ 

„Die stärkste Tagesdosis. Ich gebe 
dir ein Rezept für — sagen wir zwan- 
zig Tabletten.“ 

„Reichlih genug“, sagte Martin in 
gleichgültigem Ton, aber sein Herz 
klopfte laut und hart. Wie gut, daß 
Michelson nicht mißtrauisch war. Mar- 
tin hatte zu spät gemerkt, daß er sich 
mehrmals widersprochen hatte. Er 
hatte gesagt, daß er das Injizieren 
lernen mußte, weil er auf einem lang- 
samen Frachter, ohne Arzt an Bord, 
die Überreise gemact hatte. Die 
Überfahrt hatte vierzehn Tage gedau- 
ert — aber dann hatte er seinem 
Freund gesagt, daß er seit einem Mo- 
nat keine Kolik gehabt hatte. Dumme 
Widersprüche — aber Michelson war 
es nicht eingefallen, die Angaben sei- 
nes Freundes nachzurechnen. 

Zwanzig Tabletten, dachte Martin — 
die würden eine Woche reichen. Merk- 
würdig, dachte er, wie leicht es ist, 
einen intelligenten und sonst sicher 
sehr vorsichtigen Arzt zu betrügen, 
wenn er seine medizinische Wachsam- 
nn durch Freundschaft beeinflussen 
äßt. 

Dr. Michelson schrieb das Rezept aus 
und gab es Martin. Martin mußte sich 
beherrschen, seine Hand zitterte. Wie 
leicht es mir gefallen ist, dachte er, 
meinen Freund zu betrügen. Er mußte 
an Gruere denken. Gruere hatte ge- 
sagt, daß bei einem Süchtigen nicht 
nur das Körpergewicht abnehme, son- 
dern auch seine moralische Substanz... 
Plötzlich wurde Martin sich darüber 
klar, wie recht Gruere gehabt hatte. 
Er erschrak zutiefst. 

Dr. Michelson begleitete Martin zur 
Tür. „Morgen abend gegen neun“, 
sagte Martin zum Abschied. „Bei mir 
in meinem alten Zimmer. Alle alten 
Freunde. Große Festlichkeit. Du bringst 
den Gin.“ 

„Gin ist schlecht für die Nieren.“ 

„Darum gerade. So bestrafen wir 
die Nieren für ihr schlechtes Beneh- 
men.“ 

Der Apotheker sagte Martin, daß er 
zehn bis fünfzehn Minuten warten 
müsse. Martin nickte. Er würde in 
einer Viertelstunde zurück sein. Er 
ging zweimal um den Häuserblock. 
Das Herz war ihm schwer. 

Ich stecke genauso tief in der 
Krankheit wie damals in Paris. Nein, 
noch tiefer. Denn jetzt weiß ich, was 
die Sucht in mir tut... Ich habe Liza 
belogen, denn ich habe ihr nichts ge- 
sagt. Aber meinen Freund Michelson 
habe ich betrogen, ich habe abeicht- 
lich sein Vertrauen mißbraucht. Der 
Code von Gesittung und Moral, nach 
dem ich bisher mein Leben geführt 


habe — wenn ich auch nicht stolz dar- 
auf war, ich war zufrieden damit -—, 
der Code ist zusammengebrochen; er 
gilt nicht mehr. Ich bin haltlos.... 


Ach, zum Teufel mit Moral und Ge- 
sittung! Kleinbürgerlihe Konven- 
tionen, erfunden und alle paar Jahre 
geändert, gemäß den gesellschaftlichen 
Notwendigkeiten. Es erschüttert mich 
nicht so sehr, daß ich gegen den Code 
verstoßen habe — sondern daß ich ge- 
gen ihn verstoßen muß. Daß eine kleine 
weiße Tablette mir befiehlt, wie ich 
leben soll. Ih kann mich nicht mehr 
verhalten, wie ich es für anständig 
und vernünftig halte — ich werde so- 
gar gezwungen, Dinge zu tun, deren 
ich mich schäme. Ich werde immer tie- 
fer hineingezogen in eine Lebensweise, 
die mir nicht paßt, die mir nicht ge- 
mäß und genehm ist — eine Art zu 
leben, die mich Liza entfremdet und 
meinen Freunden — eine Verstrickung, 
ne mich schuldig macht und unglück- 
ich. 

Er war sich im klaren darüber, daß 
er sich entziehen lassen mußte. Und 
besser als das erstemal. Als er damals 
in Paris Dr. Grueres Plan für”die Ent- 
ziehung akzeptiert hatte, hatte er keine 
Ahnung gehabt, in was er sich einließ. 
Nun wußte er es. 

Es ging um das Weiterlebenkönnen. 


Er faßte den Entschluß, sich entzie- 
hen zu lassen — und auch, daß er Liza 
nicht in diesen seinen ganz persön- 
lichen Kampf hineinziehen würde. Er 
würde ihr alles sagen — aber erst hin- 
terher. Es wäre unfair, sie hineinzu- 
ziehen in eine Tortur, deren Sinn und 
Notwendigkeit sie nicht verstehen 
konnte... Und falls er unterliegen 
sollte, falls er dabei draufgehen sollte, 
dann sollte sie nicht wissen, woran er 
zugrunde gegangen war. Sie sollte sich 
seiner so erinnern, wie er gewesen 
war: ein ganzer Mensch, ihr Mann, ein 
integrer Mensch — nicht das willen- 
lose Werkzeug einer kleinen weißen 
Tablette... 


Er kehrte in die Apotheke zurück 
und empfing das Päckchen. Sah ihn 
der Apotheker nicht merkwürdig an, 
mißtrauisch, verächtlich — und zugleich 
mitleidig? 

Er wußte, daß er es sich nur ein- 
bildete — aber auch, daß er sich von 
nun an nie mehr von dem Gefühl frei 
machen würde, er trage das Kains- 
zeichen seines Lasters auf der Stirn. 
Jeder lange Blick eines Passanten, je- 
des Zögern bei einer Antwort — stets 
würde er sich schuldig fühlen: Sie wis- 
sen es, sie ahnen es. Die Zeit der Un- 
befangenheit war vorbei. 

Eine Sehnsucht überkam ihn nach 
unbefangenen Menschen — solchen, 
die ihn von früher her respektierten 
und liebten; die ihn nur als den kann- 
ten, der er einmal gewesen war. 

Und sofort fiel ihm Elizabeth ein, 
seine Schwester. Elizabeth und die 
Jungen und sein Schwager. Er hatte 
plötzlich Verlangen nach ihnen - ein- 
fachen, unkomplizierten Menschen aus 
der Welt von damals. 

Er beschloß, sofort zu ihnen zu 
gehen. 


Fortsetzung im nächsten stern 


Weiße Zähne 
kein Beweis für gesunde Zähne! 


Festes Zahnfleisch ist die Voraussetzung für gesunde 
Zähne. Deshalb genügt Zähneputzen allein nicht. 


Selgin kann mehr als Zähneputzen - 


Richtige Mundhygiene ist auf biologischer Basis 
besonders wirksam. Darum ist Selgin eine biologische 
Zahnpasta und mit herkömmlichen Zahnputzmitteln 
nicht vergleichbar. 


Selgin-für Zähne + Zahnfleisch 


Selgin enthält alle Bestandteile, die zur Pflege 

von Zähnen und Zahnfleisch notwendig sind. 

Selgin ist darum anders als übliche Zahnpasten. 

Selgin verzichtet bewußt auf künstliche Schaummittel. 
Selgin schäumt nicht, denn Selgin soll biologisch wirken. 


Selgin schmeckt angenehm salzig wie würzige Seeluft. 
Die Meer- und Mineralsalze in Selgin entziehen 
dem Zahnfleisch überschüssige Gewebeflüssigkeit. 
Das Zahnfleisch wird und bleibt fest. 

Das bedeutet Schutz vor Entzündungsherden, 
Zahnfleischbluten hört auf. 

Selgin hält Zähne frei von Zahnbelag 

und verhindert damit den Ansatz von Zahnstein. 
Weiß werden Ihre Zähne! Nicht superweiß, 
sondern so weiß wie gesunde Zähne sein sollen! 
Natürlich weiß! 


DM 1,— die kompromißlose Zahnpasta 


Firma P. Beiersdorf & Co., AG Hamburg 20 
Ich bitte um kostenlose Zusendung 

Wenn Sie sich von der Wirkung dieser einer Probetube Selgin. 
Zahnpasta überzeugen wollen, 
so schicken Sie uns — auf eine Postkarte |Name: 
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NEUT Tonisierende Tabletten sichern 


Wohlbefinden im Magen 
den ganzen Tag! 


PREIMS verhütet Sodbrennen, Magendruck, Völlegefühl 
und ähnliche Magenbeschwerden! 


Die gereizten Magennerven verursachen eine Über- 
produktion von Magensäure. Durch ein neuartiges 
tonisierendes Mittel beruhigt Preims schnell Ihre 
Magennerven und befreit Sie zugleich von über- 
schüssiger Säure. Ihr Magen arbeitet wieder den 
ganzen Tag normal. 


PREIMS 


stimmt den Magen freundlich! 


24 Tabletten DM 1,80 


Jede Tablette 
hygienisch eingesiegelt. 


ADVOKAATN 
LIKOR 


Kennen 
Sie 
sich? 


Sind Sie 
ein Sinnlicher Typ? 


Das Wort Sinnlichkeit übt ohne Frage eine geheime An- 
ziehungskraft aus, ganz gleich, ob man es abwertend aus- 
spricht oder erregend empfindet. Aus einer falschen Lebens- 
einstellung heraus machen sich allerdings viele Menschen 
von diesem Begriff die verrücktesten Vorstellungen. Was 
der „sinnliche Mensch“ tatsächlich ist, das soll die Aus- 
deutung unseres Testes klären helfen. Vorerst jedoch bit- 
ten wir Sie, mit Hilfe der folgenden Aufgaben und Fragen 
festzustellen, ob Sie selbst ein „sinnlicher Typ“ sind. 


UNSER TEST 


Aufgabe 1: 


Beispiel zum Probieren 


Ausführung 


Sie sehen unter dem Kennwort „Ausführung“ 20 Striche, die 
oben und unten von zwei waagerechten Linien begrenzt sind. 
Betrachten Sie nun die sechs Beispielstriche rechts und malen Sie 
sie zur Probe mit dem Bleistift nach. Einige sind nach oben, 
andere nach unten jeweils über die waagerechte Begrenzungs- 
linie hinaus verlängert. Und nun zeichnen Sie unten an jedem 
der 20 begrenzten Striche eine Verlängerung nach oben oder 
nach unten — wie es Ihnen beliebt. 


Aufgabe 2: 


a Io 
P 


Vom Punkt P aus laufen die sieben Linien a, b, c, d, e, f, g. 
Fahren Sie diese Linien zunächst einmal probeweise allesamt 
nach — mit der ungespitzten Seite des Bleistifts, ohne nachzu- 
zeichnen. Nach dieser Probe müssen Sie sich für eine Linie 
entscheiden, die Sie dann mit Ihrem Bleistift vom Punkt P aus 
nachziehen. Welche? 


Aufgabe 3: Muster >< 


so oder so 


Auf der waagerechten Linie stehen fünf Kreuze. Sie sollen nach 
Ihrem Belieben bei jedem Kreuz entweder die beiden oberen 
oder die beiden unteren x-Schenkel mit einem Bogen verbinden. 
(Siehe Muster.) 
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Frage 1: 


Haben Sie gelegentlich den 
Wunsch, „einmal alles zu ver- 
gessen“? Ja — nein 


Frage 2: 


Lieben Sie Tanzvergnügungen aller 
Art oder — falls Sie Nichttänzer sind 
— Ballettvorführungen oder ähn- 
liche Darbietungen? Ja — nein 


Frage 3: 


Finden Sie Gefallen an einem wohl- 
geformten, nackten menschlichen 
Körper, sei es in der Natur oder in 
der künstlerischen oder fotogra- 
fischen Nachbildung? Ja — nein 


Frage 4: 


Geben Sie für auserlesene Speisen 
und Getränke gern viel Geld aus 
(möglicherweise auch mehr, als Sie 
sich eigentlich leisten könnten)? 
Ja — nein 


Was der Charakterologe 
dazu sagt: 


Der „sinnliche Mensch“ lebt — die 
Sprache verrät es — im Einklang mit 
seinen Sinnen, die wach und auf- 
nahmefähig sind, und deren Re- 
gungen in seinem Gesamtcharakter 
Widerhall finden. Solch eine „sin- 
nengebundene“ Lebensauffassung 
ist bei weitem nicht so selbstver- 
ständlich, wie es den Naturgegeben- 
heiten entsprechen müßte. Weil 
viele Fragen zu diesem Thema in- 
folge verschiedener Hemmungen 
unehrlich beantwortet werden, liegt 
das Hauptgewicht des Tests auf 
den das Unterbewußtsein anspre- 
chenden Zeichnungen: Sinnlicher 
Umfassungswillen, sinnliches Ge- 
nußvermögen und sinnliches Hin- 
gabevermögen nebst verwandten 
Regungen sind nach den Erkennt- 
nissen der Wissenschaft vom Aus- 
druck (Aufgabe 2) und nach den 
graphographischen Gesetzen (Auf- 
gaben, 1 und 3: Tiefenbetonung) 
gemessen worden. Die ergänzen- 
den Fragen prüfen u. a. vorwiegend 
auch die korrigierenden Einflüsse 
von Hemmungen verschiedener Art. 


Weiter auf Seite 57 


Die einfache Art, Reis zu kochen: 


Jetzt können Sie immer wieder neue, interessante Reis- 
Gerichte auf den Tisch bringen — mit Reis-Fit ist es so ein- 
fach geworden. In dem wundervoll praktischen Kochbeutel 
brennt der Reis niemals an — er wird jedesmal locker, körnig 
und zart. 


Reis-Fit ist kochfertiger Langkornreis von feinster 
Qualität: Eine köstliche Beilage zu einfachen wie zu fest- 
lichen Gerichten, nahrhaft und bekömmlich. 


Reis-Kochen ohne Risiko: Den Kochbeutel legen Sie 
einfach für etwa 20 Minuten in sprudelnd kochendes Wasser 
und lassen ihn danach ca. 30 Sekunden abtropfen... der 
herrlichste Reis ist nun tafelfertig! 


Probieren Sie selbst den Reis im Kochbeutel.... 
Reis-Fit ist Reis, der immer gelingt! 


„> REeıs-FiT 


! Rgıs-FIT 


im Kochbeutel _. 


AS-SIB 


immer körnig - brennt niemals an 


Inhalt: 2 Beutel (4 Portionen) 
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Empfohlener Prem 


Fräulein, 
Sie Sind 
entdeckt 


Das ist die Welt 

der Modekönige, 
der Mannequins und 
der Besessenen. 
Eine verrückte Welt, 
die sich ihre 
eigenen Gesetze 
schneidert. 


Petronius 


ar 
deine 


Gut im Rennen lag Irmgard Nähring schon als junges Mädchen. Damals kam 
es darauf an, schneller zu sein als die anderen Mädchen ihres Alters. Irmgard 
wurde Rekordläuferin (linkes Foto, Mitte). Eine unglückliche Liebe verdarb 
ihr die Freude am Sport. Irmgard verließ die Aschenbahn und wandte sich 
nach hartem Training im Mannequin-Studio dem Laufsteg zu — mit Erfolg 


itternd hob das Mädchen den Hörer ab und 
ließ die beiden Groschen in den Münz- 
apparat klirren. 

Da stand die 15jährige Schülerin Sieglinde Wal- 
ter nun mit ihrer älteren Schwester in der Tele- 
fonzelle, um mit diesem Gespräch ihr Leben zu 
entscheiden. 

„Waltraud“, bat sie bibbernd ihre Schwester, 
„bleib bloß hier.“ Sie begann zu wählen. „Einund- 
neunzig... hoffentlich ist er diesmal da... sie- 


benundfünfzig.... ich halte den Hörer so, daß du 
mithören kannst ... sechsundneunzig.“ 

Es schnarrte kurz. Dann drang eine männliche 
Stimme an Sieglindes rosiges Ohr: 

„Privatschule zur Ausbildung von Mannequins, 
Siegfried Kraus.“ 

„Ach, Herr Kraus“, piepste die Schülerin auf- 
geregt, „ich rufe an, um mich mal zu erkundigen. 
Ich war schon mal bei Ihnen, da machte aber kei- 
ner auf. Ich möchte nämlich Mannequin werden.“ 


Weiter auf der übernächsten Seite 
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internationaler 
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Filter 
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Deutschland 
eine 


Mehr brauchte Sieglinde nicht zu 
piepsen. Von nun an sprach Kraus. 

Die beiden Mädchen verstanden nur 
recht wenig von dem, was er da atem- 
los herunterplauderte. 

Immerhin schien er sehr bereit zu 
sein, aus Sieglindchen ein Starmanne- 
quin zu machen, sobald er sie gesehen 
und auf ihre Berufseignung geprüft 
habe. Für die Ausbildung verlangte er 
bare 200 Mark. 

Sieglinde sagte zu, sich von Kraus 
beurteilen zu lassen. Denn sie besaß 
genau jene 200 Mark. Vater Walter 
hatte ihr freigestellt, sich mit diesem 
Geld entweder zur Schauspielerin oder 
zum Mannequin ausbilden zu lassen. 


Schauspielerei war ihr aber zu un- 
seriös: „Zum Film? Nee. Immer diese 
kleinen Rollen und dann mit den 
Männern...“ 

Sie wußte, wovon sie redete. Denn 
beim Film hatte Sieglinde schon ganz 
klein angefangen. Sie war acht Wo- 
chen alt, als sie bereits in den Armen 
von Kristina Söderbaum lag und mit 
ihr zusammen im Film ins Wasser 
ging. Nach dem Krieg drehte sie mit 
reifen drei und vier Jahren noch ein 
paar Filme. 

Sie hatte genug davon. Drei Tage 
nach ihrem 16. Geburtstag, am 30. Sep- 
tember 1959, stellte sie sich im Spezial- 
Studio Kraus zur Prüfung vor. 

Das Studio liegt in Berlin, in der 
Nähe des Kurfürstendamms, Xante- 
ner Straße 15a. Es besteht aus einem 
Untermieterzimmer in einer Wohnung 
im dritten Stock. 

Hier haust Siegfried Kraus, ein ha- 
gerer Mann von 63 Jahren. Auf ihn 
herab starren von den Wänden des 
Zimmers, ein paar hundert Mädchen, 
in allen möglichen Posen fotografiert. 


Es sind Schönheiten, denen er nun 
mal sein Leben geweiht hat. Sie star- 
ren auf eine Couch. eine Eckbank, 
einen Tisch, einen Schrank und einen 
etwa vier Meter langen, leicht ver- 
schlissenen grünen Läufer. 

Auf diesem Läufer sollte nun auch 
Sieglinde Walter ihren Weg machen. 
Schnell hatte Kraus bei ihr „die Eig- 
nung für die lohnende Ausbildung 
zum Teenager-Mannequin“ festgestellt. 


Nun lag diese künstlerische Ver- 
anlagung sicherlich Sieglinde im Blut. 
Denn ihr Vater, ein städtischer Gar- 
tenmeister, war lange Zeit Kleindar- 
steller bei der Ufa und der Defa ge- 
wesen. 

Er unterschrieb auch den Ausbil- 
dungsvertrag, den Kraus ihm vorlegte. 

Die Verträge, die Kraus. mit wech- 
selndem Wortlaut aufzusetzen pflegt. 
sind wahre Perlen der Formulierkunst. 
In diesen Verträgen versichert Kraus, 
„als senatsamtlich anerkannter Leiter 
seines Spezial-Studios — Privatschule 
zur Ausbildung von Mannequins — ein- 
zig in seiner Art in Deutschland!“ die 
erfreute Vertragspartnerin zur „gern 
gewählten Vorführdame“ auszubilden. 

Um dieses hohe Ziel zu erreichen, 
wird „innerhalb der Ausbildungsstun- 
den an dem selbst gekommenen und 
für geeignet empfundenen Modell 
regelrecht Regie geführt. 

Sieglinde Walter, die selbst gekom- 
mene und für geeignet befundene 
junge Dame, ließ also die Regie über 
sich ergehen. 

Zu Beginn des Kurses mußte sie mit 
Kraus Brüderschaft trinken. Ein Likör. 
ein Kuß. 

„Sieglinde“, sagte er. 

„Siegfried“, sagte sie. 

Dann konnte es losgehen. Sie mußte 
Pulli und Turnhose anziehen. Das Um- 


I 


| 
4 


kleiden durfte sie hinter einem Vor- 
hang erledigen. 

„Ich bin ein Augenmensch!" verkün- 
det Kraus. „Ich habe eine unglaubliche 
Freude am Schauen. Das ist eine Manie 
von mir.“ 

Alle seine Schülerinnen müssen bei 
ihm die Beine zeigen. Sieglinde zeigte. 


Sie lernte bei ihm den Grundschritt. 
Sie lernte Handschuhe auszuziehen, 
Mäntel anzuziehen, eine Stola sinken 
zu lassen und das, was im Vertrag 
mit „Drehen, Wenden, An- und Ab- 
gänge“ bezeichnet wurde. 


Nach der zwölften Stunde bereits 
hatte Sieglinde über Kraus ein 
7-Tage-Engagement im Kaufhaus Kar- 
stadt erhalten, bei dem sie mehr ver- 
diente. als deı ganze Kursus gekostet 
hatte. 

Kraus gab der erfolgreichen Schüle- 
rin ein gutes Zeugnis. Das Zeugnis, 
das Sieglinde bald darauf von der rich- 
tigen Schule erhielt, war nicht ganz 
so gut. Deshalb gab sie es auf, nach 
höherem Wissen zu streben, und setzte 
vertrauensvoll auf ihre frisch erworbe- 
nen Vorführkünste. Zunächst kam sie 
nicht sehr weit damit. 


Sie wurde für 155.- DM netto im 
Monat Verkaufshilfe bei Woolworth. 

Nach einem halben Jahr kündigte sie 
wieder. Der Kraus mußte ihr was 
Besseres verschaffen. Irgend etwas! 
Und das tat er endlich. 


Er schickte Sieglinde in ein kleineres 
Hotel am Kurfürstendamm. „Melde 


Nachwuchsmannequin Sieglinde 
Walter mußte erfahren, daß 

die Karriere auf dem 

Laufsteg voller Tücken ist 


dich bei einem Herrin Hartmut Win- 
ter. Der braucht Fotomodelle.“ 


Flugs ging sie hin, ohne die ge- 
tingste Ahnung vom Beruf eines Foto- 
modelle zu haben. 


Der Herr Winter entpuppte sich als 
netter Mensch mittleren Alters, der 
behauptete, für eine Strumpf-Firma 
Werbefotos aufnehmen zu wollen. 


Der scharfe Geist der nunmehr sieb- 
zehnjährigen Sieglinde arbeitete rasch: 
Winter hantierte mit einem richtigen 
Fotoapparat, und für Strumpf-Fotos 
muß man ja wohl die Beine zeigen — 
na bitte! 

Winter knipste und gab Sieglinde 
hundert Mark Modell-Honorar. Dann 
lud er sie in eine Bar ein. Da sie nichts 
Passendes anzuziehen hatte, erwarb er 
für sie ein Kostüm und zwei Blusen. 


Sieglinde urteilte: „Ein netter Mann. 
Ich blieb aber nicht bei ihm. Ich fuhr 
brav nach Hause.“ 

Am nächsten Tag reiste Winter ab. 
Kraus fand für Sieglinde keine neue 
Tätigkeit. 

Als sie gar nicht mehr aus und ein 
wußte, schrieb sie an Winter, sie sei 
ohne Arbeit und auch ohne Geld. Sie 


hette in der Zwischenzeit erfahren, daß 
er nichts mit Strumpfwerbung zu tun 
hatte, sondern auf der Hamburger Ree- 
perbahn mehrere Nachtlokale besaß. 


Winter schickte postwendend hun- 
dert Mark. 

Vier Wochen später kam ein Tele- 
gramm von ihm: „Für Modeaufnah- 
men bitte sofort nach Hamburg kom- 
men. Sehr guter Verdienst. H. Win- 
ter.‘ 

Mit dem letzten Geld bezahlte sie 
die Flugkarte und flog nach Hamburg. 


Niemand wäre überrascht gewesen. 
wenn der fotofreudige Barbesitzer nun 
von Sieglinde verlangt hätte, für 
leichtgeschürzte Fotos Modell zu 
stehen. 

Sieglinde aber waı überrascht. Sie 
entdeckte, daß der nette Herr Winter 
überhaupt so ganz anders war. als 
sie erwartet hatte, 

Nachdem Sieglinde dankend ab- 
gelehnt hatte, sich für Spezialfotos zur 
Verfügung zu stellen, flog sie enttäuscht 
nach Berlin zurück. 

jetzt ist Sieglinde, die gern ge- 
wählte Vorführdame, ein Fotomodell 
und Mannequin, das in ihrer fast 
unbeschränkten Freizeit für Freunde 
und Bekannte Pullover strickt. 


Das Abschlußzeugnis des Spezial- 
studios Kraus ist ihr übrigens abhan- 
den gekommen. Petronius nimmt an, 
daß sie es kaum vermißt. 


Er hat diese kleine Moritat vom 
gutgläubigen Sieglindchen auch nur 
erzählt, um den mageren Finger der 
Moral steil in die Luft zu heben und 
ein wenig zu mahnen. 

Siegfried Kraus ist natürlich un- 
schuldig an dem Argen, das Sieglinde 
widerfuhr. Er kannte zwar den Ham- 
burger Barbesitzer, doch wie sollte er 
ahnen, was sein Bekannter mit den 
Mädchen vorhatte, die er ihm schickte? 


Außerdem nahm Kraus kein Geld 
für die Vermittlung, weil er das nicht 
darf. Keine Mannequinschule darf den 
Schülerinnen Engagements vermitteln. 
Das ist ausschließlich Sache des Ar- 
beitsamts. 

Zwar verhieß er seinen Schülerin- 
nen im Vertrag: „Nach vollzogeneı 
Ausbildung werden die Modelle auto- 
matisch in das Mode- und Fotoschaffen 
eingebaut.“ Aber gleich danach: „Im 
Falle dieses automatischen Einbaus 
ist dem zuständigen Arbeitsamt zwecks 
Zuweisung Meldung zu machen.“ 

Dieser Einbau ist tatsächlich des öf- 
teren erfolgt. Kostenlos. Der ruhm- 
lose Anfang der Sieglinde ist eine be- 
dauerliche Ausnahme. 

Sechs seiner Damen konnten Ame- 
rikaner heiraten („So schön waren 
sie!“), drei seiner Elevinnen durften 
bei einer amerikanischen Militärpa- 
rade unter einer fahrbaren Dusche im 
Bikini ihre neu erlernte Haltung zei- 
gen. 

Siegfried Kraus, laut eigener Angabe 
der Schönheitssucer von Berlin ge- 
nannt, verläßt sich nicht darauf, daß 
die Mädchen zu ihm kommen, wie 
Sieglinde es tat. Er geht auf die 
Straße, er geht in die Freibäder von 
Berlin und verteilt seine blauge- 
druckten Geschäftskarten, auf denen 
er mitteilt, was er alles tun kann für 
„wuchsmäßig besonders geeigneten 
Nachwuchs“. 


Er ist, wie er richtig sagt, einzig 
in seiner Art in Deutschland. 1950 er- 
öffnete er sein Spezial-Studio. Vorher 
übte der in Königsberg geborene 
Kraus einen Beruf aus, den er „Thea- 
terbeobachter“ nennt. Dabei beobach- 
tete der Augenmensch Kraus auch die 
Mädchen vom Ballett und registrierte, 
wie sie sich aus der Hüfte heraus be- 
wegten. Diese Hüftbewegung wollte er 
den ersten Vorführdamen beibringen, 
die nach dem Krieg im Berliner Tita- 
nia-Palast Mode zeigten. 

Dafür benötigte er eine Lizenz vom 
Senat. „Da habe ich den Bürgermei- 
ster Ernst Reuter mit Briefen bom- 
bardiert: Laßt mich! Ich kann einmalig 
für die Mode sein. Und das habe ich 
ja dann auch bewiesen. Selbstlos, 
idiotisch, unkaufmännisch habe ich im- 
mer wieder die schönsten Figuren hin- 
geschüttet, die schönsten Körper, die 
schönsten Gesichter.“ 


Nicht nur auf sein unfehlbares Auge 
Weiter auf der nächsten Seite 


‚schon entdeckt, 
le mild der | 


Probieren Sie mal den echten 
Gorbatschow! Aber eiskalt, bitte. 
Sie werden überrascht sein, wie 
extrem mild er ist, wie rein und 
wie wunderbar er sich zum Mixen 
eignet. 

Auch Ihre Gäste werden begeistert 
sein. 


WODKA 


Br: . RR und ganz besonders für die Jugend ist 


schmeckende Belebungsmittel, das 
% durch natürliche Wirkstoffe, viele Spu- 
A “‘ renelemente die Müden und Abge- 
; spannten wieder erfrischt. 
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MANNER 
NEHMEN 
PITRALON 


das Rasierwasser 
mit der betont 
männlichen Note - 


beruhigt und glättet, 
strafft und erfrischt 
rasiergereizte Haut - 


befreit von Pickeln 
und Hautunreinheiten. 


PITRALON mehr als 
nur ein Rasierwasser - 
charaktervoll 

und unvergleichbar. 


PITRALON 


nach der Rasur- 
und frisch beginnt 
der Tag! 


Ab DM 1.70 


Täglich Imal... 
sonst 


Jeder Arzt bestätigt es, 


wie wichtig und 


g eine regelmäßige Verdauung ist; denn träger Stuhlgang ng man- 
cherlei Beschwerden zur Folge haben. Man wird mißmutig., reizbar, arb 


sich Kopfschmerzen ein, die Haut neigt zu Unreinheiten, man nimmt zu. Auch Anden des 
Stoffwechsels, Hämorrhoiden usw. sind häufig auf Verstopfung zurückzuführen. 


Täglich einmal... 
milde Weise. 


Das Besondere an DARMOL 


das ist das mindeste! Dazu verhilft DARMOL zuverlässig und auf ganz 


Die kleinen DARMOL-Täfelchen sind nicht ohne Grund aus Schokolade: denn dieser rein 
pflanzliche, wohlschmeckende Wirkstoffträger sorgt für eine gleichmäßige Verteilung aller 


Derminhalt ist verhärtet. Derminhelt locker und weich. 


| vorher 


Wirkstoffe über die Darmwände. 

DARMOL regt mild die Darmbewegung an, 

ga es fördert die natürliche Schleimbildung und 
erweicht den Darminhalt. So sorgt DARMOL 


für müheloses Abführen. Selbst bei 

hartnäckiger Verstopfung regelt 

DARMOL die Darmfunktionen auf . 


natürliche Weise. Auch für Kinder 
ist DARMOL völlig unschädlich. 


Darum der gute Rat: Nimm DARMOL, Du fühlst Dich wohl 


Deutschland 


ist Kraus stolz, er hält auch viel von 
seiner Lehrmethode. In seinem möb- 
lierten Zimmer unterrichtet er immer 
nur ein oder zwei Mädchen. Er macht 
ihnen die Schritte und Bewegungen vor. 


„Meine Schritte sind mein Luxus. 
In der schwersten Zeit diesen Luxus 
zu haben, heißt Kampfkraft besitzen.“ 


Um den Mädchen seine Luxusschritte 
beizubringen, wird er sogar stürmisch. 
„Wenn das Mädchen sich wehrt, sage 
ich: Wunderbar, wehr dich doch, knall 
mir eine. Aber wenn sie es begriffen 
hat — meistens schon nach drei Stun- 
den —, ist das Mädchen gehfertig.“ 


Es kommt natürlich auch vor, daß so 
ein Mädchen schon nach den ersten 


Das brachte Kraus etwas in Not. 
Trotzdem geht er von seinem Ideal 
nicht ab. Er beschränkt sich immer 
noch darauf, nur solche Mädchen als 
Schülerinnen anzunehmen, die wenig- 
stens die körperlichen Voraussetzun- 
gen für den Mannequinberuf mitbrin- 
gen. 

„Meinen Ruf, die hübschesten und 
apartesten Exemplare zu haben, will 
ich nicht verlieren. Ich halte aus!“ 


Daß er gegen die Konkurrenz noch 
lange aushalten wird, schreibt er zwei 
Dingen zu: 

Seiner Art, vorzuführen. „Mein Vor- 
exerzieren ist so lustig, daß alle Trä- 
nen lachen. Das machen die anderen — 
ich schwöre es Ihnen — nicht!“ 

Seinem auf Schönheit trainierten 
Spürsinn. Diesen Spürsinn bewies er 
vor knapp einem Jahr, als er durch eine 
Halle auf dem Berliner Messegelände 
schlenderte, in der auch eine Moden- 
schau präsentiert wurde. 


Mit Kennerblick suchte er eine 
wuchsmäßig zum Nachwuchs beson- 
ders geeignete junge Dame heraus. 
Sie saß mit einer älteren Dame an 
einem Tisch. „Mutter und Tochter“, 
kombinierte er. Er zückte seine Ge- 
schäftskarte, sagte sein Sprüchlein her 
und lud „Mutter und Tochter“ ein, 
ihn in seinem Studio zu besuchen. 

Sie erschienen prompt, sahen sich 
das Zimmer an und gingen dann wie- 
der, ohne einen Ausbildungsvertrag 
abgeschlossen zu haben. 

Kraus weiß bis heute nicht, daß er 
Frau Edith Bock zu sich geladen hatte, 
die Inhaberin des damals gerade er- 


fünf Minuten gehfertig ist. Zum Bei- 
spiel das Mannequin Inge Streubel. 


Kraus hatte Inge im Strandbad 
Wannsee entdeckt und aufgefordert, 
ihn im Studio aufzusuchen. 


Kaum hatte sie sein Zimmer betre- 
ten, da holte er einen Bikini aus dem 
Schrank, warf ihn ihr zu und sagte, er 
müsse ja nun ihre Figur sehen, 


Inge verließ ihn gleich wieder. Im- 
merhin hatte Kraus ihr noch rasch die 
Zusage abgerungen, sich an der näch- 
sten Wahl zur „Miß Pullover“ in Ber- 
lin zu beteiligen. 


Diese Wahl, von Kraus-Freund Pe- 
ter Rebhuhn geleitet, endete jedes 
Mal überraschend mit dem Sieg eines 
Mädchens aus dem Haus vom Kraus. 


So viel Glück hat Kraus nur noch 
selten. 

In den letzten Jahren sind in Berlin 
aufwendige Mannequin-Studios ent- 
standen, die mehr als nur ein möblier- 
tes Zimmer zu bieten haben. 


öffneten „Mannequin-Studios E. Bock“. 
Das junge Mädchen in ihrer Beglei- 
tung war ihre allererste Schülerin, 
Waltraud. 

Seit dem 1. Dezember 1960 gibt es 
im Haus Giesebrechtstraße 17 — selbst- 
verständlich auch in der Nähe des Kur- 
fürstendamms — das „modernste Man- 
nequin-Studio Berlins“ mit dem ange- 
schlossenen „Institut der Dame“. 


Edith Bock, eine guterhaltene, zwei- 
mal geprüfte Diplomkosmetikerin, hat 
bisher nichts mit Mannequins zu tun 
gehabt. Bei ihr wird mit den Grund- 
schritten kein Luxus getrieben wie 
beim Kollegen Kraus. 


Dafür gibt es eine tänzerische 
Gymnastik unter der Leitung einer 
Frau von Wuntsch. 

Dafür gibt es außerdem natürlich 
einen Kosmetik-Kursus, bei dem die 
Präparate einer ganz bestimmten Kos- 
metikfirma verwendet werden. 

Und dann gibt es etwas bei Frau 
Bock, was keine andere Mannequin- 


4 
. 
€ 
Te 
de 
de 
ch 
| 
d 
e 
| n 
u 
4 8 
K 
| 
k 
| 
R 
So wirkt DARMOL 


schule zu bieten hat. Frau Bock schil- 
dert es so: „Wir haben einen — ich 
möchte sagen — Psychologen, der Vor- 
träge über allgemeine Körperpflege 
hält.“ 

Ob der nähere Umgang mit Seife 
bei angehenden Mannequins ein psy- 
chologisches Problem darstellt, vermag 
Petronius naturgemäß nicht zu er- 
gründen. Vielleicht gibt es da Kamm- 
Komplexe oder Parfüm-Psychosen, die 
überwunden werden müssen. 


Dieser — Frau Bock möchte sagen — 
Psychologe hat noch eine weitere 
wichtige Funktion: „Er lehrt zusätz- 
lich einige Übungen Yoga, damit die 
Damen wissen, wie sie sich nach des 
Tages Mühe zu entspannen haben.“ 


Für all diese Herrlichkeiten muß 
man natürlich auch bereit sein, mehr 
auszugeben als für die vergleichsweise 
preiswerten Dienste des vortrefflichen 
Siegfried Kraus. So ein Kursus bei Frau 
Bock umfaßt 24 Doppelstunden Unter- 
richt, dauert acht Wochen und kostet 
350 Mark. 

Dabei entfällt noch dazu die lästige 
Notwendigkeit, die Eignung für den 
Beruf eines Mannequins mitzubrin- 
gen. Jedes weibliche Wesen, das 
350 DM auf den Tisch des Hauses 
blättert, wird herzlich willkommen ge- 
heißen. 

„Schönheit“, sagt Frau Bock ganz 
recht, „ist ein dehnbarer Begriff. Je- 
der Mensch kann schön sein, und je- 
der Mensch kann seinem Typ entspre- 
chen.“ Wie wahr. 


Wenn eine Kursusteilnehmerin aber 
zu offensichtlich einem Typ entspricht, 


„Meine Schritte 
sind mein Luxus“, 

sagt Schönheits- 
sucher und Manne- 
quin-Ausbilder 
‚Siegfried Kraus. 
Nachwuchstalente 
entdeckt er selber 
auf den Straßen und 
in den Freibädern 
von Berlin 


den man niemals auf einem Laufsteg 
erblicken möchte, dann hat Frau Bock 
einen parallel laufenden Kursus im 
„Institut der Dame“ parat, in dem we- 
niger auf tänzerische Gymnastik, dafür 
um so mehr auf gesellschaftliche Um- 
gangsformen geachtet wird. Dieser 
Kursus ist kürzer und preiswerter. 


In dem einen Jahr seines Bestehens 
kann das Studio von Edith Bock be- 
reits mit Erfolgen aufwarten. 


Sogar in dem Modellhaus Hans 
W. Claussen wurden einige Zeit zwei 
Bock-geschulte Damen beschäftigt. Das 
beste Pferd im Stall der Frau Bock ist 
allerdings die Berlinerin Irmgard Näh- 
ring. Sie hatte es schon immer mit 
dem Laufen. Als junges Mädchen fiel 
sie durh ihr Bemühen auf, eine 
Strecke von hundert Metern schneller 
zurückzulegen als alle anderen Mäd- 
chen ihres Alters. Dies brachte ihr Sie- 
gerschleifen, Pokale und Meisterehren 
ein sowie die Freundschaft eines Sport- 
kameraden, mit dem sie sich verlobte. 


Es ging nicht gut: „Er lief als Mann 
schneller als ich. So liefen wir wieder 
auseinander.“ 

Irmgard besitzt Modeerfahrung. Sie 
schneiderte im Atelier eines Zwischen- 
meisters Gehringer & Glupp-Kostüme. 
Heute ist sie ein begehrtes Manne- 
quin. 

Das Lehrgeld, das die schnelle 
Irmgard bei Frau Bock zahlen mußte, 
tat ihr nicht weh. : 

Doch nicht alle Mädchen können sich 
das leisten. Auch ihnen soll geholfen 
werden. 

Während Petronius mit diesem oder 
jenem prominenten Möhrensaft-Mäd- 
chen plauderte, hat sich bei ihm ein 
bescheidener Schatz an Erfolgsregeln 
für den Mannequinberuf angesammelt. 
Diesen Schatz wird Petronius nun hin- 
schütten, kostenlos, idiotisch und un- 
kaufmännisch hinschütten. 

Problem „Figur“: 


Zum Arzt gehen, sich spezielle 
Diät verschreiben lassen. Nach dieser 
Diät leben, sich hart massieren lassen, 
Abführtabletten und hungerstillende 
Pillen schlucken. Besonders in Amerika 
leben Mannequins von Schlankheits-, 
Beruhigungs-, Aufputsch-, Vitamin- 
und Rauschtabletten. Durch Heraus- 
operieren der unteren Rippen erreichen 
Mannequins eine engere Taille. 

Problem „Kosmetik“: 


In der Presse werden laufend die 
neuen und modernen Schminkmetho- 
den genau erläutert. Individuelle 
Hilfe leisten die Beraterinnen großer 
Kosmetikfirmen kostenlos. 

Problem „Vorführen‘“: 


Laufen lernen, indem man einen 
Schwamm zwischen die Oberschenkel 
klemmt, der nicht zur Erde fallen 
darf. Später muß auch ein Stück 
Kreide am Platz bleiben. Po zusam- 
menkneifen beim Laufen. Aus der 
Hüfte heraus gehen. Beim Umdrehen 
niht herumwirbeln, sondern mit bei- 
den Füßen auf der Erde bleiben. 
Nicht verlegen in die Luft starren, 
sondern dem Publikum genau auf die 
Stirnansätze schauen, das gibt Über- 
legenheit. An einen unfeinen Witz 
denken, das gibt ein natürliches 
Lächeln. Sparsam sein mit Handbe- 
wegungen. Laufgeschwindigkeit etwa 
mit dem Preis des vorgeführten Klei- 
des abstimmen: je billiger, je schnel- 
ler. Pelze ganz langsam. Bei Kostü- 
men Brust rein, Bauch raus. 


Problem „Große Karriere machen“: 
Kein Problem. Beruf wechseln. 


Petronius ist allerdings überzeugt, 
daß er mit seinem Schatzkästlein we- 
der die Luxusscritte von Herrn 
Kraus noch die Yoga-Übungen des 
Studios Bock auch nur annähernd er- 
setzen kann. Man wird nicht so aus 
dem Stegreif laufstegreif. 


Darum rät er dringend allen nach 
der hohen Kunst der Vorführung 
lechzenden Damen, sich dieserhalb 
lieber doch einmal an eine Manne- 
quinschule zu wenden. 


Wer im Modezentrum Berlin lebt, 
wo Mannequins die besten Berufs- 
chancen haben, wende sich zum Bei- 
spiel an Herrn Kraus oder Frau Bock. 


Oder man wende sich an das Institut 
der Frau Schwarzlose. 

Das hat Inge Streubel getan. Jene 
Inge Streubel, der sich im Kämmer- 
chen von Kraus gleich alle Haare 
sträubelten, als er sich von ihrer 
Figur einen näheren Begriff machen 
wollte. Sie ging damals zu Frau 
Schwarzlose. 

Das kann man tun. Ob man dann 
allerdings auch erlebt, was Inge 
Streubel später als Mannequin er- 
lebte, bleibt mehr als zweifelhaft. 


Im nächsten stern 


Meine 
Mädchen 
müssen 
schlafen gehn 


Moderne Mütter 
vertrauen 
dem 

Fortschritt 


Die löffelfertige Alete-Kost fürs 
Kind ermöglicht heute jeder 

Mutter, sich ruhig und unbeschwert 
ihrem Baby zu widmen. 

Denn diese feinen babygerechten 
Alete-Obst-, Gemüse- und Fleisch- 
gerichte sichern eine fortschrittliche 
Ernährung des Kindes: 


e im Glas, sichtbar, sauber, voller Frische 
e löffelfertig - zum Füttern aus dem Glas 
e in Menge und Geschmack babygerecht i 


e mit lebenswichtigen Aufbaustoffen 


Auch in Österreich erhältlich 


Denken Sie an den größeren Inhalt des 
Glases, wenn Sie den Preis vergleichen 


Karotten 

Spinat 
Mischgemüse 
Früchte 

Gemüse + Leber 
Hühnchen in Reis 


damit’s ein Prachtkind wird 


... übrigens als Schonkost für Erwachsene immer mehr bevorzugt! 
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RUCHTSAFTLUKÖR 


Echte 


beere 


von Format” 


Zukü 


Facharbeiter werden Techniker 
nftige Techniker im Lehrsaal. Die Studenten der Techniker- und I 


ieurschule 

Weiler im Allgäu folgen aufmerksam den interessanten und packenden rungen 
eines Ingenieur-Dozenten. Wieder einmal ein wahrhaft nutzbringender Vortrag, wie 
unterrichtet wird. 


ja bei uns 


Männer, die als Techniker, Werkmeister 
oder Ingenieure verantwortungsvolle Auf- 
gaben übernehmen können, werden heute 
immer dringender benötigt und sind da- 
her gesucht und umworbener denn je. 
Diese Männer denken an die Zukunft, 
und unsere Zukunft gehört der Technik. 


Wollen Sie zu diesen hochbezahlien 
Spitzenkräften zählen? Wollen Sie zum 
Techniker, Werkmeister oder Ingenieur 
aufsteigen? Wollen Sie mit dabei sein? 


Unser Lehrinstitut bietet auch Ihnen die 
Möglichkeit zur Erreichung dieses Zieles. 


Aufnah gungen: Abgeschlossene 
Lehrzeit in der gewählten Fachrichtung 
oder gleichwertige praktische Tätigkeit. 


Kari 


überhaupt immer unmittelbar aus der Praxis heraus 


Studienmöglichkeit A 
Semesterweise Fach-Ausbildung zum 
Techniker, Werkmeister und Ingenieur 
mit individuellen Unterrichtsmethoden in 
kleinen Klassen. Unterkunft wird besorgt. 
Studienmöglichkeit B 
Unser höheres technisches Lehrinstitut 
vermittelt das theoretische Wissen ohne 
Berufsunterbrechung durch Lehrbriefe. 
Vierwöchige Tageskurse an der Schule 
in Weiler ergänzen die Ausbildung. 
„und Ihre Freizeit verleben Sie 

hier mitten im Allgäuer Ferienparadies. 
Nähere Auskunft und Lehrprogramme 
durch die Verwaltungsabteilung D/ST der 
Techniker- und Ingenieur-Schule Weiler im Allgäu 


Ich interessiere mich für die Ausbildung zum 


GUTSCHEIN _ Werkmeiser Ingenieur 

m | oder B| egen 
An die (Zutreffendes bitte ankreuzen!) 
Techniker- und a dieses Gutscheines 
Ingenieur-Schule halten Sie kosten! 
Abteilung D/ST Vorname: das Lehrprogramm. 
Weiler im Allgäu I Auch Postkarte 

Wohnort. enügt 
Senden Sie mir das Lehrprogramm l % = 
bitte kostenlos und bindlich zu. Straße: . 
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die sterne lügen nicht 


DIE WOCHE VOM 324. BIS 30. DEZEMBER 1961 


Die letzten Tage des Jahres könnten ziemlich unruhig verlaufen. Besonders für Deutschland, 
er und Usterreich sind ungute Überraschungen gerade zu Weihnachten nicht ausgeschlossen. 
Rußland gönnt Amerika keine Atempause. Der Westen muß große Anstrengungen machen, um 
nicht weitere Positionen zu verlieren. Am 28./29. XII. ist mit dem Ableben eines großen alten 
Mannes zu rechnen. Auch Katastrophen für Verkehr und Naturgeschehen sind zu befürchten. 


STEINBOCK 
22.-3ı1. D b Geb : Gefühl 
und Leidenschaft gewinnen in dieser 


Woce bei Ihnen die Oberhand. 
Daß sich in diesem Zustand die kleinen Auf- 
gaben des Alltags nur schwer bewältigen las- 
sen, wird Ihnen schmerzlich bewußt werden. 
1.-9. Januar Geborene: In Ihrem festumrisse- 


nen Wirkungskreis gibt es zusätzliche Betäti- 
gungsmöglichkeiten für Sie. Wenn Sie unauf- 
bleibt das nicht unbemerkt. Ihre Ansprüche 
werden am 27. Xll. erfüllt. 
einer plötzlichen Veränderung gilt es in aller 
Ruhe abzuwarten. Erst, wenn ein Startzeichen 
voller Kraft erfolgen. Die Freizeit gehört der 
Familie. 

21.-29. Januar Geborene: Was das 

Feiern anbetrifft, so besteht die Ge- 
Haben Sie den Mut, auf alle gesellschaftlichen 
Verpflichtungen’ zu verzichten. Je kleiner der 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Im Sinne 
eines gesicherten Fortkommens müssen Sie 
raschungen bietet. Desto dankbarer sind Sie 
für die Freuden und Genüsse. die am 29. 30. 
9-18. Februar Geborene: Bei Ihrem augen- 
blicklichen Verhalten können Sie nicht damit 
Schritten keine Aufmerksamkeit schenkt. Am 
30.31. Xl1l haben Sie es mit mimosenhaäften 

FISCHE 

19.-27. Februar Geborene: Wenn 

der Vernunft messen würde, ließe 
man Ihnen nicht so viel durchgehen. So aber 
lastung mit sich bringen. Das Glück winkt am 
26. 
keiten, mehr als nur das Notwendige zu erhal- 
ten, bieten sich in Hülle und Fülle. Sie kün- 
Der 27. 28. Xll. ist ein Tag. der wichtigen Vor- 
bereitungen dient. 
gegangen? Versuchen Sie. die Trümmer zu be- 
seitigen. aber nicht die Reste mit Gewalt zu- 
ginn damit rechnen. daß sich alles nahezu von 
selbst wieder einpendelt. 

21.-30. März Geborene: Da Ihre Be- 

kannten und Kollegen wenig Rükck- 
“chrinen. sollten Sie das wenigstens selbst 
tun. Stürzen Sie sich nicht in Abenteuer. Be- 
nützen. 
31, März bis 9. April Geborene: Man ist im- 
sich nichts Neues überlegen. Zur Zeit haben 
nur Leute Chancen, deren Anstrengungen für 
an die Reserven gehen. 
18.-26. April Geborene: Sie haben eine neue 
Dinge sehen von hier anders aus als früher. 
Mit vagen Versprechungen kann man Ihnen 
30.31. Belege sprechen. 

STIER 

lich, daß gerade Sie im allgemeinen 

Trubel zu kurz kommen. Wahr- 
auf. Der 30. 31. Xll. sieht Sie als Hauptperson. 
der man die Wünsche von den Augen abliest. 
partout auf Ihre eigene Kraft verlassen wol- 
len. wird es entsprechend länger dauern. 
Ihnen vorzugehen. Eine Herzensbindung wird 
zum Jahresende intensiver. 
davon, daß man Sie als Respektsperson an- 
erkennt. Das, wovor andere sich geschickt 
bewerkstelligen. Erst der 28. XIl. bringt Ent- 
spannung. 

z1.-31. Mai Geborene: jeder wird 

verstehen, dab Sie sich in Ihr Spe- 
lassen. Bemühen Sie sich aber. in Ihren ÄAuße- 
rungen immer die Form zu wahren. Am 27. XI. 


gefordert zugreifen, wo Not am Mann ist, 
18.-20. Januar Geborene: Die Auswirkungen 
für Sie gegeben wird, muß Ihr Einsatz mit 
A WASSERMANN 

fahr, daß Sie das Maß überschreiten. 
Kreis, desto besser am 31. X1. 
einem Leben ausweichen, das große Über- 
Xll. bereitgehalten werden. 
rechnen, daß man Ihren noch so privaten 
Naturen zu tun. 

man Sie immer mit dem Maßstab 
können Sie Tage verleben, die keinerlei Be- 
28. Februar bis 9. März Geborene: Mösglich- 
digen eine Besserung auf der ganzen Linie an. 
10.-28. März Geborene: Ist etwas in die Brüche 
sammenzukitten. Sie können zum Jahresbe- 
A WIDDER 

sicht auf Ihre Nerven zu nehmen 
sonnenheit am 2#. 24. Xll. wird auch anderen 
stande und gibt Ihnen einen Korb, wenn Sie 
jedermann sichtbar sind. Der 24. 25. XIl. dürfte 
Sprosse Ihrer Erfolgsleiter erklommen. Manche 
nicht mehr kommen. Vielleicht sollten am 

21.-29. April Geborene: Es ist mog 
scheinlich fällt das Ihrer Umgebung auch bald 
30. April bis 186. Mai Geborene: Wenn Sie sich 
Manch einer wäre bereit, gemeinsam mil 
11.-206. Mai Geborene: Sie haben nicht viel 
zu drücken verstanden. müssen Sie alleine 
M ZWILLINGE 
zialgebiet nicht gern hineinreden 
sind Sie für sachliche Gespräche zu reizbar. 


1.-9. Juni Geborene: Unbedeutende Anlässe 
haben Ihre Aufmerksamkeit auf die kleinen 
Dinge des Alltags gerichtet. Daß sich eine 


innere Spannung gelöst hat, ist einer neuen 
Einstellung zuzuschreiben. Am 25. XII. machen 
Sie Eindruck. 

10.-20. Juni Geborene: Ein starker Zug zur 
Unabhängigkeit verträgt sich manchmal nicht 
mit Ihren Verpflichtungen. Die Überlegung. 
wie Sie es in Zukunft halten wollen. ist zum 
Jahreswechsel üngebracht. Versprechen Sie am 
26. X. nicht zu viel 


KREBS 
3 21. Juni bis ı. Juli Geborene: Nach 


Ihrem Emptinden kümmert sich je- 

mand aus Ihrer engsten Umgebung 
etwas zuviel um Sie. Was in guter Absicht 
geschieht, wird von Ihnen sogar als störend 
empfunden. Am 28. 29. XIl. handeln Sie aut 
eigene Faust. 
2.-11. Juli Geborene: Tage, die der Ruhe die- 
nen sollten, verlaufen bei Ihnen ungewöhnlich 
lebhaft. Sie müssen in Zukunft vorbeugen. 
damit man Sie nicht mit jeder Belanglosigkeit 
ın Anspruch nimmt. Der 29. 30. X. verlangt ' 
ein dickes Fell. 
12.-22. Juli Geborene: Sie haben mit Gewinn 
gewirtschaftet. Ihre günstige Bilanz brauchen 
Sie aber nicht jedermann auf die Nase zu 
binden. Sonst müßten $ie vielleicht am 30. 31 
XII. großzügiger sein, als Ihnen lieb ist 


LOWE 


23. Juli bis 2. August Geborene: In 
dieser Woche brauchen Sie nicht mit 


Quertreibereien zu rechnen. Manch 
liebäugelt damit, Ihnen bei günstiger 
Gelegenheit etwas näherzukommen. Finr 


überrascht Sir 


Aufmerksamkeit am 2#. XI. 
nicht. 
3.-12. August Geborene: Bei dem Gedanken 
an die kommende Zeit ist Ihnen nicht ganz 
wohl zumute. Finanzielle Erwägungen dürfen 
aber bei Entscheidungen rein menschlicher 
\rt keine Rolle spielen. Am 29. XI. ist das 
Schicksal auf Ihrer Seite. 
13.-23. August Geborene: Sie haben Wichtiges 
gewonnen. Besonders den Frauen wird man 
das Errungene ansehen und mit charmanten 
Komplimenten bestätigen. Am 31. Xll. dürfen 
Sie aus geringen Anzeichen keine weitreichen- 
den Schlüsse ziehen. 
JUNGFRAU 
3 24. August bis 2. September Gebo- 
rene: Probleme, die Liebe und 
Freundschaft betreften, werden stär- 
ker bewertet. Am 25.26. XII. nehmen Sie 
einen Vorfall vielleicht zu tragisch. Der har- 
monische 31, XII. kann Sie beruhigen. 
3.-12. September Geborene: Das Ende eines 
von Ihnen angeregten Vorganges ist zu einem 
reinen Rechenexempel geworden. Mit unsach- 
lichen Partnern können Sie am 27.28. XII 
nichts anfangen. Den Erfolg möchten Sie mit 
Gleichgesinnten auskosten. 
13.-23. September Geborene: In diesen Tagen 
müssen Sie vermutlich mehrmals ein Auge zu- 
drücken, um mit einem Menschen, der Ihnen 
ans Herz gewachsen ist, zurechtzukommen. 
Eine Krise ist vermeidbar. Der 27. Xll. weist 
in die passende Richtung. 
 WAAGE 
„ 24. September bis 2. Oktober Ge- 
borene: Sie sollten sich einmal ge- 
nau überlegen. wofür Sie Dank ver- 
“irnt haben. Ihre Beschwerden über die Ver- 
säumnisse sind noch zu früh. Daß Sie am 
28. Entscheidendes entbehren, besagt noch 
gar nichts. 
3.-12. Oktober Geborene: Ihr l.eben sollte nicht 
nur aus Reaktionen auf das Verhalten Ihrer 
Mitmenschen bestehen. Sonst können Sie von 
der folgenden Periode wenig erwarten. Findet 
man bei Ihnen Mut und Tatkraft, läßt man 
Ihnen freio Bahn. 
13.-23. Oktober Geborene: l.assen Sie sich 
durch allzu höfliche Äußerungen nicht aufs 
Glatteis führen. Im Grunde genommen denkt 
man doch nicht daran, Ihnen etwas zu schen- 
ken. Die Rechnung am 30.31. Xll. konntr 
überraschend hoch werden 
SKORPION 
3 24. Oktober bis 2. November Ge- 
borene: Das Gewohnheitsrecht sprichi 
für Sie. Selbst maßgebende Stellen 
denken nicht daran. ihnen im letzten Momen! 
etwas in den Weg zu legen. Alles hängt jetz! 
ın Ihrem eigenen, svstematischen Vorgehen. 
3.-11. November Geborene: Manch einer mul) 
in den letzten Tagen dieses Jahres noch rasch 
erledigen, was bisher hinausgeschoben wurde 
Was sozusagen gezwungen gemacht wird. dart 
dennoch nicht lieblos ausfallen. Am 27. XI 
spricht das Herz. 
12.-22. November Geborene: Nach Ihren Wıin- 
schen richtet es sich, ob Sie mit dieser Worch: 
zufrieden sind. Andere wären es. Bei den 
Frauen spielt es zur Zeit eine größere Rolle 
wie sie mit Geld umgehen hönnen. Die Eı- 
wartungen am 24. XIl. sind groß. 
SCHÜTZE 
£ 23. November bis 1. Dezember Gebo- 
rene: Versuchen Sie nicht. Ihren Kon 
kurrenten eins auszuwischen. Es is! 
zweifelhaft, ob Sie lange Oberwasser behalten 
würden. Am 26. 27. XII. kann verlang! werden 
daß Sie gute Miene zum bosen Spiel machen 
2.-11. Dezember Geborene: Nehmen Sie allı 
Fragen des guten Tons besonders ernst 
Ihr Können hilft Ihnen nicht immer. Am 24. 25 
XIL ist es ausschlaggebend. was die anderen 
von Ihnen halten. Besonders für Frauen is! 
noch alles drin 
12.-21. Dezember Geborene: Sie werden si 
bald nicht mehr tragen. ob sich der ganze Aul- 
wand. den Sie in den letzten Tagen treiben 
mußten, gelohnt hat. Herzliche Sympathir 
schlägt Ihnen am 25. XI. entgegen. Es fSallı 
schwer, eın Ende zu finden 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBÜRGER 
GEBOREN ZWISCHEN 24. UND 30. DEZEMBER 1961 


Die Kınder. die in dieser Woche geboren werden, beweisen bald. daß sie ihre vielfältigen 
Begabungen auch wirtschaftlich gut auszuwerten verstehen. Mit scharfem Verstand erkennen sie. 
daß der Alltag viel Außergewöhnliches und viele Chancen in sich birgt, an denen andere blind 
vorübergehen. Ihr beruflicher Aufstieg allerdings geht nicht immer gradlinig vonstatten. Ent- 
decken sie nämlich irgendwo eine verlockendere Möglichkeit voranzukoinmen, so sind sie schne!! 
bereit, alte Wege zu verlassen. Für die Mitmenschen wird es manchmal recht schwierig, sich 
Ent 


anzupassen, oder auch nur die Notwendigkeit einzusehen. Die Mädchen 


sind naturliebend. Dank ihrer gesunden Maßstäbe erreichen sie meist das, was sie anstreben. 
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Ferngläser aus JAPAN 
‚Mit Mitteltrieb, Biaubelag 
‚und verschraubten Prismen 
3 Jahre Garantie 
Eigener Kundendienst 


x50 DM 9.- 
und. alle anderen Größen 


7 und 10x50 DM 12.- 
Unübertroffene ulschen Fachleuten geprüft! 
Prospekt kostenlos 14 Tage Rückgaberecht - Portofreie Kocnahme 


ASIA-OPTIK 


DÜSSELDORF. SCHEURENSTR. 8-10. RUF 29114 


Luxustosche 8 x 30 DM 8.- 


Fahrlehrerfin) 


der zukunftsreiche Beruf 

Ihre Ausbildung erhalten Sie in 4- und 
8-Wochen-Lehrgüngen oder durch 
Fernstudium bei 


Fahrlehrer-Fachschule SEELA, Braunschweig 
Größte und vorbildliche Ausbildungs- 
stätte im Bundesgebiet mit Internat. 
Verlangen Sie kostenlos u. unverbind- 
lich 24seitige Aufklärungsschrift 219 


BH-Gina mit iseaten SPEZIALBUSTENFORMERN 


Garantie für 4fache Wirkung: 
Hebt, strafft, formt und 
vergrößert auf neuartige 
unübertroffene Weise! 
Im tiefen Ausschnitt verblüffende For- 
mengarantiertauchbeisehrschlanken 
Damen und in hoffnungslosen Fällen! 
Bequem u. völlig unsichtb. Former ge- 
getrennt zu verwend. Norm. BH-Größe 
angeben! Voreins. od. Nachn. DM 18,-. 
BH-Gina longline DM 23,- 
BH-Gina longline, rückenfr. DM 24,- 


ELDA-VERSAND, Abt. C17 


Brücken/Pfalz, Postfach 


Potentamtlich geschützt! 


Auch Sie können 

überall Bewunde: haben 

Amerik. SCHNELLKURSUS 

ohne Präparate, ohne Hanteln, ohne Apparate 


täglich! 


Massage hilft! 


Überzeugen auch Sie sich von den her- 
vorragenden Eigenschaften des ele- 
ganten Hochleist.-Vibrat.-Massagege- 
rätes in Geschenkkassette mit 5 Mas- 
sageansatzteilen und 2 Leist.-stufen 
für Oberflächen- und Tiefenmassage. 
Dieses Gerät — für Berufsmasseure 
\ entwickelt — wird Ihren verwöhnten 
Ansprüchen gerecht, sei es zur 
Dreipunkt- Schönheits-, Sport- oder Heilmassa 
euh Daher bestellen Sie noch heute risiko- 
os. gesch los mit Rückgaberecht oder fordern 
0 M Nachn. Sie Prospekte und goldene Regeln. 
od. Be 20.- Rolf Garvens, Abt. 13 

u. 6 Mo. 12.- Aerzen üb. Hameln, Fach 12 


RUNDFUNK- 
EMPFÄNGER 


zu 10,— DM pro Monat 
Ohne Anzahlung 


ab DM 160,— 


Alles Markenfabrikate! Verlangen Sie bitte unsere 
ausführliche Prospektmappe. Postkarte genügt. 


HOFMANN-VERSAND Stutigart-Echterd. Abt. 338 


Das MÜSSEN Se iesen 


Aus der berühmten Best- 
seller-Serie ! 


Warum sollten gerade SIE 
auf dieschönsten Stunden 
des Lebens verzichten ? 


Lesen 

Sie Lieben — aber wie? Bu 

mit zahlreichen reizvollen Abbildun- 639 80 

gen! Das Werk, das auch Sie NICHT 

h h rs.-Sp. vom 

Buchversand P. Schmitz, Postfach10 


Schweiz: Zürich 59, Postfach 160 


HAARSORGEN? 


Ausfall, Schuppen, Schwund, 
brechend., spaltend., glanzl. Haar? 
Ca. 250000 bearbeitete Haarschäden 
beweisen Erfahrung. 

Täglich begeisterte Dankschreiben 
Ausgekämmte Haare an: 


Haarkosmet. Labor Frankfurt/M. 1, Fadı 3569/29” 


Sie erhalten kostenlose Probe 


Räder ab 82,- 


Kinderräder, Anhänger. 
Nähmaschinen ab 195,- 
Jubil.-Fahrradkatalogoder 
Nähmasch.-Katalog gratis. 
ZU Abt.266, Neuenrade i. W. 


Alle "Musik 
direkt an Private 
Buntkatalog kostenlos. 
Größte Auswahl! 

‚ Barrabatt oder Teilzahlung 


HERFELD & CO., Abi.266, Neuenrade i. W. 


Die große Mode für 
den Winter 1961/62 


PELZKAPPEN 


aus echtem ital. 
Toscanerfell DM 36,50 
In folgenden Farben: 
Weiß, Beige, Braun, 
Platin,Mode,Schwarz, 
eiß-Braun, 
Weiß-Gelb. 
Versand gegen 
nahme, bei Nicht- 
gefallen Geld zurück. 
A. Werner Friederich, 
Frankfurt/Main, 
Niddastr. 66/68 


Haben Sie 
Wert-Besitz... 
wie Möbel, Wagen, Geräte? Erhalten Sie 


Ihren Besitz jung und neu. Mit Poliboy leicht 
darüberwischen, über alles, was poliert, lak- 
kiert, und — ohne Nachpolieren — ist strah- 
lende Schönheit und Frische erzielt. Flecke 


@ sind weg, selbst wo bisher alles 
versagte. 
7 verjüngt Ihre 
4 liboy Einrichtung. 


Probe kostenlos durch Ihr Fachgeschäft oder 


Poliboy-Werk, Bremen 17, Abt. 10g 


Teppich-Spezial Album 
gratis 
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Für die Schönheit der Frau: 
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Ein formvollendeter Körper 
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für die moderne Frau. Durch 
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Tausende Anerkennungen 
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Ferien-Bungalow 
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1,1-1,5 PS an jede normale 220 V. 
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MIT LAUTSPRECHER 
2-Transistorengerät f. Mittelwelle 200-550 m Band. 

Kleine, elegante Ausführung. Perfekte Lautwieder- 
gabe mit 2'/. Zoll p Laut- 
sprecher. Stilvolles Plastikgehäuse mit vernickelter 
Lautsprecher-Jalousie. Ferritantenne u.eine 37cm 
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telefon. Stromquelle: eine 9-Volt-Transistoren- 
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OhrtelefonundFutteral geliefert. PreisperStück 
DM 55,- zuzügl. der geringen Versandkosten 
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Lieben ohne Reue 


Dieses Buch führt Sie zu pm 
Kraft, Erfolg, Glück und unge- 
schmälerter Lebensfreude, 


weil es Ihnen nicht nur die 
Geheimnisse des Liebesglücks 
zeigt, sondern Ihnen auch seltene 


ferung n.geg. Nachn. zzgl. Vers-Sp. von 
Buchversand P.Schmitz 
München 15 - Posttach 10 


Schweiz: Zürich 59. Postfach 160 


Wenn alle Mittel versagen: 


”.HOLLYWOOD-FORMAT 


Das Bild einer schönen Büste u. guten Figur 
Das Geheimnis beliebter bleibt 

auch Ihr Geh K 
med. Mittel u. dgl. u Hollywood- 
Format sofort die gewünschte Form. Von 
Tausenden bereits gern gebraucht! Vor- 
einsendung DM 24,75 od. Nachnahme. 

Diskrete Zusendung. 

FORMAT-VERSAND, Abt. 219/1 


Kein Schaumgummi 


Braunschweig, Postfach 868 
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SCHNELL- METHODE 
Ken Notenlesen 


Muskeln schnell geschaffen! 


Wollen Sie einen ‚gesunden, kräftigen, mus- 


Schulter, „‚beseitige Schwäche, Unsicherheit, 
üblen Mundgeruch, Magen- 
sowie alle Managerkrankheiten. 

arantiere Ihnen völlige Gesundheit, neue Lebens- 
Ei enorme Kraft, Glück und Erfolg im Beruf und Liebe. 
Bestellen Sie noch heute mein weltbekanntes Buch 


„Wie erreiche ich einen gesunden, starken und 


muskulösen Athletenkörper" 
bei ERBA-WEIDER Pubikts. Ltd. Abt. ST 12, Essen, 
Brandstraße 29 — Unkost 


g DM -,50 erwünscht. 


Wochenraten 


3 bis 12 Monatsraten 


für 


Sie a 
Gratiskatalog 


Dahn/Pfalz 
Abt.69 A 


VERSANDHAUS 


KunTZz 


Wird die Galle, ein hochwichtiger Verdau- 
ungssaft, nicht genügend abgesondert, dann 
ist die Verdauung gestört. Blähungen, Völle- 
gefühl, übermäßige Gärungen, Verstopfung, 
Verdauungsbeschwerden sind die Folge. Ver- 
säumen Sie nicht, mit den „Much-Leber-Pil- 
len“, die von dem bekannten Galleforscher 
Prof. Dr. med. Much, geschaffen wurden, einen 
Versuch zu machen. Sie haben eine tiefgrei- 
fende Doppelwirkung. 
„Much-Leber-Pillen“ befreien Sie somit rasch 
von Ihren Verdauungsstörungen. Sie sind ein 
N Naturpräparat. Alle Apothe- 
ken haben „Much-Leber- 
Pillen“ vorrätig. 
40 Stück DM 1,40 
120 Stück DM 3,55 
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Die roten Kapitel der deutschen 
Geschichte (XI) 


Ulbricht glaubt nicht an den Sieg der Nazis — Der Verrat 
an Thälmann — Die SA im Karl-Liebknecht-Haus 


inder, Kinder — die ham’s nich 
im Koppe — die ham'’s in die 
Stiebel“, kommentiert ein alter 
—*Berliner kopfschüttelnd den 
Fackelzug der Nazis durchs Branden- 
burger Tor. Der dröhnende Gleich- 
schritt von zehntausend Paar Röhren- 
stiefeln an diesem 30. Januar 1933 
stimmt manche - recht nachdenklic. 
Mit einem Meer von Fackellichtern 
beginnt Deutschlands schwärzeste 
Zeit. 

Von niemandem beachtet fährt Wal- 
ter Ulbricht am späten Abend mit der 
S-Bahn nach Berlin-Hermsdorf. 

Vom S-Bahnhof Hermsdorf hat er 
es nicht mehr weit bis zum Hause des 
Dr. Steiner. Leise schließt Ulbricht die 
Haustür auf — er will jetzt mit kei- 


nem Menschen sprechen —, geht in das 
Zimmer, das für die nächste Zeit seine 
Unterkunft sein wird. In die offizielle 
Berliner Wohnung zu gehen, hält er 
im Augenblick für zu riskant. Und wo- 
zu hat denn Genosse Kippenberg, der 
Leiter des militärischen und illegalen 
Apparates der KPD, so tüchtig für 
Quartiere zum Untertauchen vor- 
gesorgt? 


Am Morgen des 31. Januar kann sich 
Ulbricht zum erstenmal seit langer 
Zeit ausschlafen. Hier, im Hause des 
Dr. Steiner, wird ihn niemand suchen. 
Der praktische Arzt Dr. Steiner gilt 
als besonders zuverlässig. In aller 
Ruhe liest Walter Ulbricht an diesem 
Morgen die Zeitungen. Die braune 
Presse feiert den Triumph des ver- 


Ulbrichts erstes Opfer 
ist Ernst Thälmann 
(hier beim Spaziergang 
im Gefängnis Moabit). 
Durch Verrat fällt der 
KPD-Führer den Nazis 
in die Hände. Ulbricht 
verhindert jeden 
Befreiungsversuch 
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gangenen Tages. Die Wörter „Macht- 
übernahme“ und „Machtergreifung“ 
stehen in allen Größen gedruckt. 

Ulbricht fährt ab sofort nicht mehr in 
sein Büro im dritten Stock des Karl- 
Liebknecht-Hauses. 

Noch brodelt es in allen Teilen des 
Reiches. Noch geben sich die Kommu- 
nisten nicht geschlagen. Terror gegen 
Terror. Schüsse peitschen durch die 
Straßen. Auf beiden Seiten gibt es in 
diesen ersten Februartagen des Jah- 
res 1933 — nach der „Machtübernahme“ 
— Verwundete und Tote. 


Antang Februar trifft sich Walter 
Ulbriht mit Ernst Thälmann und 
Jonny Scheer in einem kleinen Vor- 
stadt-Cafe. Die Bosse der KPD kön- 
nen sich noch in der Öffentlichkeit 
sehen lassen. Die Partei ist noch nicht 
verboten. Halb offiziell, halb illegal — 
in merkwürdiger Zweigleisigkeit spielt 
sich das Parteileben ab: ein Schwebe- 
zustand. „Lange machen die nich!“ Mit 
dieser falschen Voraussage versucht 
Ulbricht, sich und den anderen Mut 
zu machen. Die drei beschließen, nun 
— nach dem Schock vom 30. Januar — 
die Fäden der Parteiarbeit fester zu 
knüpfen. Streiks und Kundgebungen 
sollen vor allem die Wankelmütigen 
wieder auf die richtige Parteilinie brin- 
gen. Doch schon am nächsten, Tag 
verbietet Reichsminister Göring in 
Preußen alle Demonstrationen der 
KPD unter freiem Himmel. Und der 
Berliner Polizeipräsident untersagt so- 
gar eine im Lustgarten angesetzte 
Großkundgebung der SPD. 


Die Fahnenhersteller haben zu tun. 
Die SA marschiert, das Horst-Wessel- 
Lied gibt den Takt. Ein Volk beginnt 
den Aufbruch in den großen Unter- 
gang. 

Die Komintern schickt einen Kurier 
in das Berliner Zentralkomitee. Sie 
verlangt Generalstreik und Aufstand. 
Aber Ernst Thälmann weiß, daß dieser 
Befehl eine Spiegelfechterei ist. Er 
kennt wie Ulbricht Stalins positive 
Einstellung zur Machtergreifung Hit- 
lers. Diesmal weigert sich Thälmann 
der Komintern-Direktive nachzukom- 
men. 

Sie bleibt auf dem Papier. Die Ge- 
werkschaften halten still, Hitler löst 
den Reichstag auf, ein neuer Wahl- 
kampf überzieht das Land. Die bürger- 
lichen Parteien beginnen mit Hitler zu 
paktieren, die SPD wartet untätig ab. 
Bei der KPD läuft ein Befehl nach dem 
anderen aus Moskau ein, und meist 
widersprechen sie sich. Langsam wird 
die KPD demoralisiert, viele ihrer Mit- 
glieder ziehen sich zurück, andere wech- 
seln zur SA über und machen nun im 
Braunhemd Jagd auf ihre vormaligen 
Kampfgenossen. 


Auf der einen Seite nehmen die 
Kommunisten die Nazis nicht ernst — 
oder drücken sich wenigstens davor, 
sie ernst zu nehmen —, auf der an- 
deren Seite spielt man bereits ganz 
und gar „illegal“. Der kleine Genosse 
weiß kaum noch, wie er sich zu ver- 
halten hat. Noch gehen Torgler, Koe- 
nen und andere Spitzenfunktionäre in 
den Reichstag, noch meldet sich Wil- 
helm Pieck im Preußischen Landtag 
zum Wort, noch beteiligt sich die KPD 
am Wahlkampf für die bevorstehende 
Reichstagswahl am 5. März. 

Für den 7. Februar läßt Ernst Thäl- 
mann alle wichtigen Köpfe der KPD 
zu einer Sitzung zusammentrommeln: 
Die Mitglieder des Zentralkomitees, 
die Bezirkssekretäre und die maßge- 
benden Redakteure der Parteipresse 
werden verständigt. Von den über 


100 benachrichtigten Personen kom- 
men etwa 40; in Anbetracht der herr- 
schenden Umstände eine beachtens- 
werte Zahl. 

Der „Apparat“ unter Hans Kippen- 
berg organisiert das Treffen. Die Teil- 
nehmer aus allen Teilen des Reiches 
werden an verschiedene Treffpunkte 
nach Berlin bestellt. Von da schleust 
sie Kippenbergs Apparat in Gruppen — 
„streng konspirativ‘‘ — nach der Trep- 
tower Sternwarte. Hier stehen gemie- 
tete Reiseomnibusse und ein paar Pri- 
vatautos bereit. In genau festgelegten 
Abständen rollen die Fahrzeuge über 
Königswusterhausen nach Ziegenhals 
bei Niederlehme. Die Fahrer haben 
exakte Anweisungen, welche Straßen 
und Wege zu benutzen sind. Für den 
Außenstehenden irgendeine Reise- 
gesellschaft. 


Die Gruppen treffen sich im „Sport- 
haus“ wieder. Der Wirt Mörchel gilt 
als besonders zuverlässiger Genosse. 
Alle Familienmitglieder sind in der 
Partei. 


Im weiten Umkreis um das „Sport- 
haus“ haben etwa 30 Genossen Posten 
bezogen. „Wer etwas bemerkt, was 
nur im entferntesten nach Nazi oder 
Polente aussieht, der gibt sofort 
Alarm!“ lautet die Parole. 


Ein paar von den Posten sind „warm 
angezogen“ — das heißt, sie haben ihre 
Waffen einstecken —, damit sie bei 
drohender Gefahr Warnschüsse abge- 
ben können. 


Im saalartigen Hinterraum des 
„Sporthauses“ stehen die Konferenz- 
teilnehmer in kleinen Gruppen zusam- 
men. Die Freude über das Wiederse- 
hen kann in den Gesichtern nicht die 
Sorge um die Zukunft verwischen. 


Ernst Thälmann steht noch vorn 
im Lokal an der Theke und geneh- 
migt sich einige Köms. Seine wuchtige 
Gestalt strahlt Zuversicht aus. Nie- 
mand achtet weiter auf zwei Männer, 
die an einem Ecktisch sitzen und mit 
unbeteiligten Gesichtern in ihre Bier- 
gläser starren. Weiß „Teddy“, wie 
ernst und gefahrvoll die Situation ist? 


Kurz nach fünf Uhr allgemeines 
Stühlerücken, das Stimmengewirr ver- 
ebbt. Wirt Mörchel bringt auf den 
Zehenspitzen die letzten schon be- 
stellten Biere herein. 


Wilhelm Pieck eröffnet die Sitzung: 
Begrüßungsworte, Floskeln. Dann geht 
Ernst Thälmann breitspurig an das 
schäbige, abgegriffene Rednerpult. 
Sein Gesicht ist leicht gerötet. Die 
Köms tun jetzt ihre Wirkung. Schon 
nach den ersten Sätzen gerät er in Rage 
und poltert los. 


„Alle Parteimitglieder müssen sämt- 
liche erdenklichen Mittel anwenden, 
um die Hitlerregierung als Regierung 
des faschistischen Terrors, der kapita- 
listischen Ausbeutung und des imperia- 
listischen Krieges vor den Massen zu 
entlarven!“ 

"Während seine Faust wie ein Dampf- 
hammer immer wuchtiger auf das 
wacklige Pult kracht, ist seine rum- 
pelnde Stimme nicht nur im Vorraum 
des „Sporthauses“ zu hören. Noch im 
Freien draußen kann man ganze Sätze 
des Referates verstehen. 

„Unter keinen Umständen dür- 
fen wir die Bauernmassen den brau- 


nen Mordkolonnen überlassen!“ 
dröhnt es heraus. 
Immer wieder versucht Wilhelm 


Pieck, den schreienden Thälmann zu 
dämpfen. „Vorn im Schankraum sitzen 
da zwei Gestalten, die keiner von uns 
kennt. Das können doch Nazispitzel 
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Dem Fortschritt folgen! - Keine Haarsorgen mehr durch 
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Kombi-Studium 


Die Industrie ist an Ihrer Aus- 
bildung interessiert. Auch ohne 
höhere Schulbildung steht Ihnen 
der 2. Bildungsweg offen. In 2-3 
Jahren erreichen Sie ein gewinn- 
bringendes Ziel — mehr Ansehen, 
mehr Verdienst. Das SGD-Heim- 
studium mit kurzfristiger Hörsaal- 
und laborergänzung in Darm- 
stadt ist ein vollgültiger, neben- 
beruflicher Studienweg mit der 
Möglichkeit des Staotsexamens. 
Rationelles Studieren durch Lehr- 
stoffgliederung.IndividuelleBrief- 
korrektur durch erfahrene Fach- 
lehrer unter Dozentenkontrolle. 
Studiengemeinschaft 
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In der 
braunen 
Falle 


sein!“ unterbriht er beinahe be- 
schwörend Thälmann. 


Doch „Teddy“ ist nicht mehr zu 
bremsen. Vom Schankraum kommt 
ein Genosse hereingestürzt und über- 
gibt Walter Ulbricht einen Zettel. „Die 
beiden Unbekannten haben vor drei 
Minuten das Lokal verlassen“, entzif- 
fert Ulbricht die holprige Schrift. Ohne 
zu zögern schließt er als Leiter der 
Sitzung das Treffen. 


Unauffällig, wie sie gekommen 
sind, fahren die Konferenzteilnehmer 
wieder ab. Die gecharterten Fahrzeuge 
rollen in verschiedene Richtungen. 
Thälmann und Ulbricht sitzen bei der 
Rückfahrt nach Berlin im selben Auto. 


Der Parteivorsitzende macht dem 
Sekretär des Bezirkes Berlin-Branden- 
burg schwerste Vorwürfe. „Du bist ja 
feig! Das war doch kein Grund, die 
Sitzung so Hals über Kopf abzubre- 
chen.“ - 


Ulbricht verteidigt sich verbissen. 
Oberstes Gesetz aller Revolutionäre 
sei es, die illegale Arbeit nicht zu ge- 
fährden, zitiert er. „Solche Geschichd’n 
wie dord im Sbordhaus gönn'n mir 
uns ähm nich leisd’n.“ 


An 18. Februar taucht Ulbricht 
plötzlich in Leipzig in der alten Woh- 
nung, Geißlerstraße 2, auf. Ohne groß 
auf die Fragen seiner Frau einzuge- 
hen, packt er seine Kleider zusammen, 


Bilder und Bücher. Alle persönlichen 
Fotos steckt er in einen großen Um- 
schlag, sogar die aus seiner Jugend- 
zeit. Die Polizei soll nichts finden, 
was an ihn erinnert. Als er sich nach 
wenigen Stunden verabschiedet, tut 
er das ohne Gefühlsaufwallung. Nur 
die Hand seiner 12jährigen Tochter 
Dorle hält er einen Augenblick länger 
zwischen seinen beiden Händen. Erst 
zwölf Jahre später wird er wieder in 
dieser Wohnung stehen — als Mann 
einer anderen Frau. 


Es ist gar nicht so einfach, in die 
Hochburg der Kommunisten, in das 
Karl-Liebknecht-Haus am Bülowplatz, 
einzudringen. Der Pförtner drückt unter 
der breiten Barriere auf den versteckt 
angebrachten Knopf, wodurch die Tür 
in das Innere der Parteizentrale auto- 
matisch geöffnet wird. Außer dem 
versteckten Pförtnerknopf gibt es 
zwei andere elektrische Anlagen, mit- 
tels derer die Genossen im dritten, 
vierten und fünften Stock alarmiert 
werden können, falls plötzlich 
„Polente“ in der Pförtnerloge auf- 
tauchen sollte. 


17. Februar 1933: Motorenlärm auf 
dem Bülowplatz. Von allen Seiten 
kommt die Polizei auf Motorrädern 
und Überfallkommando-Wagen kon- 
zentrisch auf das Liebknecht-Haus zu- 
gefahren. Eine Reihe zackiger Kom- 
mandos, und schon stürzen die Uni- 
formierten mit Riesenschritten die 
Treppen des Liebknecht-Hauses hoch, 
weil sie annehmen, der Fahrstuhl sei 
schnell blockiert worden. Aber dies- 
mal hätte er funktioniert. 


Andere riegeln hermetisch alle Sei- 
tenstraßen ab. Auch diese Häuser 
werden durchsucht, weil bekannt ge- 
worden ist, daß hier häufig einzelne 
kommunistische Gruppen zu „Treffs“ 
zusammenkommen. 


Mißtrauisch betrachtet Ulbricht (links) 1933 beim Die wenigen Genossen, die in dem 
letzten Aufmarsch der Kommunisten auf dem Bülow- alten, unfreundlihen und muffigen 
platz den von Moskau vorgesehenen Nachfolger Thäl- Bürohaus noch Dienst schieben, sind 
manns, Jonny Scheer (Mitte) und „Teddy“ Thälmann überrascht von dem Riesenaufgebot 
selbst. Beide werden später von der Gestapo ermordet an Polizei. Nach der ersten Verblüf- 


Zum Wintersport 
mit dem 


Ja, das macht Spaß, mit dem neuen, eleganten 
Daf 750 im Winter in die Berge zu fahren. Dem 
kraftvollen, jedoch laufruhigen Motor machen 
Schnee und Eis nichts aus; er kann niemals ein- 
frieren und die Gebläseheizung sorgt dafür, daß 
Sie sich angenehm wohl fühlen. 

Zügig und sicher erklettert* der Daf verschneite 
Paß-Straßen. Auf winterlihen Wegen spüren 
Sie die Sicherheit, die der Daf Ihnen bietet. Sie 


können die Schönheit der Natur voll genießen, 


denn die Daf-Variomatic übernimmt für Sie 
automatisch alle Schaltvorgänge. 
Schon für DM 4315,— ab Düsseldorf können 


Sie einen Daf 750 Ihr Eigen nennen. 


DAF-AUTOMOBILGESELLSCHAFT 
Düsseldorf, Dinnendahlstr. 31, Tel. 68 66 27 


X „Schon nach den ersten zwanzig Kehren hat man den Dreh 
raus, mit dem stuienlosen, kleinen Roboter, just in dem Augen- 
blick, wo die anderen motorlih weit stärkeren Mit 
kleiterer, gerade schalten müssen, gleichmäßig beschleunigend 
vorbeizuziehen“, schreibt „hobby“ in seiner Ausgabe mit dem 
ausführlichen Test-Bericht. 
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fung zwinkern sie sich ganz vergnüg- 
lich zu. Denn jetzt ist ihnen klar, daß 
die Polizei nicht über die Räumung 
des Hauses informiert sein kann. 
Wozu dieser Aufwand? „So ein 
Krampf!“ zischt der Reichstagsabge- 
ordnete Wilhelm Koenen einem Se- 
kretär zu. 

Was sie finden, sind alte Zeitun- 
gen, ein paar Broschüren, hekto- 
graphierte Rundschreiben. Mit lustlo- 
sen Amtsgesichtern schleppen die 


Beamten staubige. Stapel auf bereit- 
gestellte Lastwagen. 

Bereits bei der ersten flüchtigen 
Durchsicht des Materials stellt sich her- 


aus, daß die Aktion offensichtlich ein 
Schlag ins Leere ist. 

An der Frontseite zum Bülowplatz 
sind an den Fenstern Kisten mit Zei- 
tungspapier gestapelt; eine Art Ku- 
gelfang. Waffen werden keine gefun- 
den. 

Wie es bisher üblich war, stellt der 
Leiter des Kommandos über alles, 
was beschlagnahmt worden ist, eine 
Quittung aus. 

Eine diesbezügliche Pressemeldung 
wird abends dem preußischen Mi- 
nisterpräsidenten Hermann Göring 
vorgelegt. Görings Gesicht ist bösartig- 
verkniffen. als er den Bericht liest. 


„Das ist doch alles Scheiße!“ schreit 
er unvermittelt. Dann diktiert er eine 
Version für die Zeitungen und Nach- 
richtenagenturen. 


Dieser Bericht gibt einigen ehema- 
ligen Kommunisten das Stichwort. 
„Habt ihr denn im KL-Haus nicht die 
Geheimfächer im Lastenaufzug gefun- 
den?“ biedert sich ein umgefallener 
Genosse bei der Gestapo an. „Die hat 
doch der Ulbricht anlegen lassen. Und 
überwacht hat er diese Arbeit ganz 
besonders. Das ist doch sein Fah — 
die Tischlerei.“ „Und die Fensterbret- 
ter im dritten Stock, die lassen sich 
fast alle ’'rausnehmen. Zieht sie mal 


Sie erleuchten einen völlig leeren 
Raum. Die Waffen, die hier lagerten, 
sind längst abtransportiert. 

Ziemlich kleinlaut meldet Diels sei- 
nem Chef Hermann Göring diese 
zweite Pleite. Als sich der Herr Mi- 
nisterpräsident ausgetobt hat, ver- 
faßt er ein Kommunique für den 
„Preußischen Pressedienst“. 


In den Morgenzeitungen des nächsten 
Tages können die erstaunten Berliner 
lesen: 


Unter den hundert Zentnern Zer- 
setzungsmaterial, das die Polizei 


bei der Durchsuchung des Karl- 

> weg — dann seht ihr die Hohlräume", Liebknecht-Hauses entdeckt hat, 

t fanden sich die Anmeisungen zur 

e Oberregierungsrat Dr. Rudolf Diels Durchführung des kommunistischen 

x — der von Göring neuernannte Leiter Terrors nach bolschemwistischem 

. der Berliner politischen Polizei — wun- Muster. Hiernach sollen Regie- 

3 dert sich. „Hohlräume?“ fragt er, rungsgebäude, Museen, Schlösser 

5 „wozu sollen die denn gut sein?“ und lebenswichtige Betriebe in 
„Dort hatten sie Hunderte von Bier- Brand gesteckt werden... Durch die 

t flaschen versteckt. Die waren alle Auffindung dieses Materials ist die 

x mit Lysol oder so 'nem Zeug gefüllt. planmäßige Durchführung der bol- 

3 Und die Pullen wollten sie dann 'run- schemwistischen Revolution gestört 
ter feuern, wenn die SA die Bude ge- morden. 

f hätte. In diesem Bericht steht kaum ein 

1 Informationen, die Diels genügten, wahres Wort. Nur eine Sache stimmt: 

\ um am 24. Februar das Liebknedt- Ein Exemplar der Schrift „Die Kunst 

; Haus erneut auf den Kopf zu stellen. des bewaffneten Aufstandes“ wurde 

2 Diesmal finden sie mehr. Unter an- gefunden; Verfasser: Hans Kippen- 

> derem auch einige von den Lysol- berg. Doch diese Broschüre war der 

ü Bierflashen. Diels Leute leisten Polizei seit Jahren bekannt. 

i ganze Arbeit. Als sie die Spezial- 

| fächer im Lastenaufzug gefunden ha- Die Führung der KPD ist am 

i ben, kommt der Keller dran. „Nur 27, Februar wieder zu einer Politbüro- 

. gut, daß welche von den Roten uns Sitzung zusammengekommen. Die Spit- 
das verpfiffen haben“, sagt einer von yen der Partei treffen sich gegen 
den Beamten, als er endlich hinter Abend im Hinterstübchen einer klei- 

E den Kleiderhaken, an denen alte nen Kneipe in der Gudrunstraße in 
Handtücher hängen, das Loch gefun- Berlin-Lichtenberg. Man mact sich 

i den hat, in das er dann einen Schrau- gegenseitig Mut für die Wahlen am 

: benschlüssel steckt. kommenden Sonntag. Aus den Ge- 

„Sieh mal einer an!“ meint Rudolf sprächen geht hervor, daß weder Thäl- 
Diels beinahe bewundernd, als sih mann noc Ulbricht noch die anderen 

n Der Weg zur Macht: Aufmerksam scheintHitler dem nun hinten im Bierkeller die Ge- führenden Genossen die auf sie zu- 

) "Mann zu lauschen, der ihm zur Macht verhalf — Franz heimtür aufschwingt. Ihre Innenseite kommende Gefahr erkennen. Da 

d ü von Papen (rechts neben Hitler). Der ersten Regierung ist mit Ziegeln verkleidet, damit die kommt plötzlich der Wirt mit schrec- 

t Hitlers gehören nur drei Nationalsoziaßsten an: Hitler, Stelle beim Abklopfen nicht hohl verzerrtem Gesicht hereingestürzt. 

- Göring (links, sitzend) und Frick (dritter von rechts) klingt, Taschenlampen blitzen auf. „Bolende?“ fragt Ulbricht. „Nein — der 

— 
Die Be Ch für alle, di hlank d llen! 
ie grone ance Tur alle, QAIe ScnianK wergen WO ! 
Arztich  23Pfund in 2 Monaten abgenommen ba’ 
j Der Monatsdurchschnitt der Gewichtsabnahmen lag 
r j “ bei folgenden Werten: Erste Gruppe (ohne Diät) 
.. - I 7 1% h, 300 g, zweite Gruppe (mit leichter Diät) 
11 und... 
überwachter 18 Pfund in 2 Monaten abgenommen! Zi Wache Er 
= der Versuchapersonen wurde während eines 
ö eitraumes von drei Monat irg ine unange- 
n Versuch mit 12 Pfund in 1 Monat abgenommen! 
n Fassen Sie den eichligen 
ie etwas gegen Ihr Übergewicht 
100 Personen 22 Pfund in 3 Monaten abgenommen! f' tun Sie etwas gegen Ihr Überg 
= & 19 Fi dl 2 M t hy = theker oder Drogisten, oder verlan- 
» Sie dort aufschlußreichen 
beweist: und in 2 Monaten abgenommen! Sie 
Wenn Sie dazu keine Gelegenheit 
N Schlankh itsmitt gibt Leb Sie unten- 
4 eues ankheitsmittel gibt neue Lebens- stehenden Berechtigungsschein, wenn 
0. 4° öglich, auch mit der Angabe des Na- 
e Sensationelle Erfolge freude, neuesGlückinFamilie,EheundBeruf!— mens und der Adresse Ihrer Apotheke 
oder Drogerie, ausgefüllt an unsere 
Auszug aus Protokollen der ärztlich überwachten Versuchsreihe bei 100 Personen mit dem Präparat „schlank-schlank” Ohne Mehrko 
| sien wird man nen dann re ge- 
Fall 1: Versuchsperson A. G., 64jäh- pawen bereits 4100g abgenommen, der Gallenbl tzündungen, die chro- wünschte Packung schicken. 
rige Frau, 168 cm groß, 84 kg schwer. üftumfang erscheint merklich ver- nisch verlaufen. Innerhalb dreier Mo- Schlanke haben immer die 
e Leichte Herzbeschwerden, Kurzatmig- kleinert. Nach 2 Monaten wurde eine nate war die Obstipation völlig be- na = 
keit; sie hat bereits verschiedene Prä- insgesamte Gewichtsabnahme von 17 seitigt,  Gallenbeschwerden traten größeren Chancen — überall EEE 

Pfund, 300 g erzielt. im Leben. Es lohnt sich des- uneschwert ledenstroh 

un ann Keine alten. esamt- . nati- i sabnahme in iesen ona- H = 

ewichtsabnahme nach 2 Monaten: kerin, 44 Jahre alt (Größe 167 cm. ten: 22 Pfund, 300 g. Das allgemeine halb, etwas für die schlanke - «taiarih 

' 9 Pfund, 100 g. Auffallend gestei- Y . + Wohlbefinden ist sehr gut. Linie zu tun. 

e Gewicht 76 kg. Versuchsperson klagt 

.. . über gestörtes Allgemeinbefinden, es 5. Versuchsperson M. R., 48 Jahre 
Fall 2: Versuchsperson H. L., 22 Jahre besteht Neigung zu Fettansatz in der „it g6 kg schwer, 169 cm groß. Ver- BERECHTIGUNGSSCHEIN 
alt, weiblich, 170 cm groß, 74 kg geuiwaglen. Nimmt nur jeden zweiten suchsperson ißt sehr gern, ist leicht 
schwer. Versuchsperson hat einen aus- Tag schlank-schlank. In einem Monat „uthmatisch, Bauchgegend sehr adi- Lassen Sie mir bitte sofort die von mir 
n gesprochenen Hang zu Fettansatz an ®ine insgesamte Gewichtsabnahme von „3, (verfettet), hat sehr wenig Be- angekreuzte Packung „schlank-schlank“ 
Halle und Oberschenkel. Sie ist wegung durch einen sitzenden Beruf. per Nachnahme zusenden: 
skeptisch gegen ankheitskuren, be- Fall 4: Versuchsperson H. M., Haus- Es wurden für die Kur keinerlei Diät- 
folgt aber genau die Anordnung. An- frau, 54 Jahre alt, Größe 164 cm, Ge- nn angeordnet. Nach 2 Mo- 2 - Grolpackung schlank- er “2 
geordnet wurde eine leichte Diät. wicht 78 kg. Versuchsperson hatte eine naten insgesamt eine Gewichtsab- 01 Kick 9 schlank DM 28.80 
Nach 3 Wochen hat die Versuchs- chronische Verstopfung und leidet an nahme von 22 Pfund, 400 9. R SURRREERENE (iR ; 
Meine genaue Anschrift lautet: 
Name 
Sie werden wieder so schlank wie in Ihren besten . 
Tagen, obwohl Sie essen, was Ihnen schmeckt. Mn as sagt die Wissenschaft: Yorname 
Es ist doch so, Schlanke leben immer und überall besser! Sie brau- #4 ‘ ı i Wohnort 
chen beim Essen nicht dauernd Rücksicht auf die Linie zu nehmen, # 7 /2 bis 1 Pfund j 
Blicke ihrer Umwelt herauszufordern. Am Arbeitsplatz, im geselligen (den ausgefüllten Berechtigungsschein 
Kreis, bewegen sie sich frei und en, und im Beruf, in der abnahme im Monat! 
ch Familie, in der Liebe finden sie mehr Glück und Erfolg. ! 3 einsenden an Pharmawerk Schmiden = 
Dabei ist es doch heute so wunderbar einfach, so leicht, wieder so ad: RE 


GmbH, Auftragsvermittlung S 17 / 53, 
Schmiden b. Stuttgart, wenn möglich, bitte 
auch Name und Adresse Ihrer Apotheke 
oder Drogerie mit angeben. Lesezirkei- 
leser Berechtigungsschein bitte nicht aus- 
schneidensondernaufPostkarteschreiben.) 


schlank zu werden, wie man es gern sein möchte oder wie man es In der Zeitschrift „Der praktische Arzt“, Nr. 143 vom 
Ein schöner Erfolg früher war. Denn heute verfügen wir ja dank der Entdeckungen der 15. April 1959, berichtet Dr. med. Josef Gürtler über 
Medizin über eine Methode, mit der man ganz bequem und auf natür-- einen Versuch mit Apotheker Dieffenbachs „schlank- 

Von Taillenweite 73 in liche Weise Pfund um Pfund verlieren kann, und zwar ohne kom- schlank“ an 100 an Fettleibigkeit leidenden Personen: 
2 Monaten auf Taillen- plizierte Diät oder gar Hungerkur, und überhaupt ohne unangenehme „Schon von der Zusammensetzung her gesehen erfüllt 
em weite 66 mit Apotheker N benerschei Eine Kur mit dem neuen wirkungsvollen Schlank- (schlank-schlank) die Forderung absoluter Unschädlich- 
Dieffenbachs heitsmittel Apotheker Dieffenbachs „schlank-schlank“ kann auch keit auch bei langdauernder Einnahme pharmakologisch 

„Sschlank-schlank" Ihnen neue Lebensfreude, neue Sicherheit, neues Glück bringen! einwandfrei .. .* 


„schlank-schlank“ in allen Apotheken und Drogerien. 
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Sechsämterteopfen 


Das beste 
Geschenk 


auch zu Weihnachten 


(sranoton 


für alle, die wir lieben und 
denen wir von Herzen Ge- 
sundheit und ein langes Le- 
ben wünschen. 


(sranoton 


mit dem Herz-Kreislauf - Vit- 
amin E, dem Nerven-VitaminB 
und den Schutz-Vitaminen C 
und P aus Weizenkeim-Voll- 
extrakt nach Dr. F. Grandel 
und Zitrussäften. 


schmeckt so köstlich und wirkt 
so spürbar 


(sranoton 


stärkt Herz, Kreislauf, Ner- 
ven, steigert Leistung und 
Vitalität, gibt vorzeitig er- 
schöpften Frauen und Män- 
nern neuen Schwung und 
bremst allzu frühe Alters- 
erscheinungen. 


In Apotheke und Ret 4 


erhalten Sie in den Fochgeschäften. 


führt diesen aparten Schmuck 


in der weltbekannten besonders haltbaren 
„Gold-Anker” Qualität. 


In der 
braunen 
Falle 


Reichstag brennt.“ Daraufhin schließt 
Ulbricht die Sitzung und rät den Ge- 
nossen, nicht in ihre alten Wohnungen 
zurückzukehren. Anscheinend durc- 
schaut er sofort den ‚Schachzug seiner 
Gegner. 


Noch bevor ein Untersuchungs- 
ergebnis über die Ursache des Reichs- 
tagsbrandes vorliegt — überhaupt 
vorliegen kann! — erklärt Adolf Hit- 
ler: 

Das ist ein von Gott gegebenes 

Zeichen. Niemand uns daran 

hindern, die Kommunisten mit 

eiserner Faust zu vernichten. Sie 
sind Zeuge einer großen, neuen 

Epoche in der deutschen Geschichte. 

Dieser Brand ist ihr Beginn. 


21 Uhr 5 entdeckt an diesem 27. Fe- 
bruar der Theologiestudent Hans Flö- 
ter, daß jemand in das Reichstags- 
gebäude eingestiegen ist. 21 Uhr 15 
wird die. Feuerwehr alarmiert. Sie 
trifft zwei Minuten später vor dem 
Reichstag ein und muß feststellen, 
daß der Plenarsaal bereits in Flam- 
men steht und nicht mehr zu retten 
ist. Er brennt aus. Gegen 21 Uhr 30 
wird innerhalb des Gebäudes ein 
halbnackter Holländer verhaftet. Er 
heißt Marinus van der Lubbe. Er soll 
den Reichstag angezündet haben, um 
mit dem Brand das Zeichen zum Auf- 
stand gegen Hitler zu geben. 


Bereits gegen 23 Uhr gibt der SA- 
Gruppenführer von Berlin-Branden- 
burg, Graf Helldorf, den Auftrag, die 
SA als „Hilfspolizei“ einzusetzen. 


Der Reichstagsbrand ist das „Flam- 
menzeichen“ für die braunen Macht- 
haber. Noch in derselben Nacht beginnt 
die große Menschenjagd. „Zum 
Schutze von Volk und Staat“ er- 
lassen sie eine Notverordnung, die 
erst am nächsten Vormittag gegen 
12 Uhr vom Reichspräsidenten Paul 
von Hindenburg gegengezeichnet 
wird. 

Mit von langer Hand vorbereite- 
tem Listenmaterial werden Abgeord- 
nete, Funktionäre, Schriftsteller und 
Wissenschaftler, werden alle, die auch 
nur im Verdacht stehen, der KPD an- 
zugehören oder mit ihr zu sympa- 
thisieren. festgenommen. Über 4600 
kommunistische und sozialdemokra- 
tische Funktionäre werden von den 
Rollkommandos der SA und SS ge- 
prügelt und gefoltert. Viele überle- 
ben die Qualen nicht. Die erste grau- 
same Großaktion der Nazis verläuft 
„planmäßig“. Die Polizeigefängnisse 
sind vollgepfercht. 


Aber Thälmann, Ulbricht und ein 
paar Spitzenfunktionäre sind nicht 
unter den Verhafteten. Ulbricht ist 
der große Organisator, der die KPD 
durch die Märzwahl wieder stark 
machen will. Er kandidiert für die 
Wahl — wird auch gewählt —, bleibt 
aber immer im Hintergrund. Niemand 
hat Ulbricht je in einer Wahlversamm- 
lung am Rednerpult gesehen. Die Zwie- 
lichtigkeit dieser Tage, die aufge- 
zwungene Illegalität machen ihm we- 
nig zu schaffen, während sie für Thäl- 
mann zum Verhängnis werden. 


„Teddy“ lebt noch immer in der 
Wohnung des Drehers Hans Kuczinski 
in Berlin-Charlottenburg, Lützower- 
straße 9. Mit der Frau dieses alten KP- 
Mitgliedes steht er seit vielen Jahren 
in enger Beziehung. Um Teddys Idylle 
nicht zu stören, zieht Kuczinski ge- 
gebenenfalls in die Laube seines 
Schrebergartens. 


Hans Kippenberg, der Illegalitäts- 
Organisator, hat dem Parteiboß be- 
reits vor längerer Zeit nahegelegt, 
diese Wohnung nicht mehr zu betre- 
ten. Fast alle Nachbarn kennen ihn 


schon, und die Kinder rufen auf der 
Straße hinter ihm her: „Onkel Teddy, 
Onkel Teddy!“ Aber Thälmann be- 
achtet diese Ratschläge nicht. Auch 
auf die für ihn bestellte Perücke — 
mit seiner Glatze fällt er sofort über- 
all auf —, legt er keinen Wert. Er geht 
nicht einmal zur Anprobe. 


Ungerührt beobachtet er vom 
Fenster aus zwei SA-Männer, die 
seinen Steckbrief auf der gegenüber- 
liegenden Straßenseite an eine Mauer 
kleben. „Mich kriegen sie nicht!“ 
brüllt er und lacht dröhnend, als 
zwei Genossen die Kurierdienste ver- 
sehen, ihm zuzischen: „Schrei doch 
nicht so, dich hört man ja bis runter 
auf die Straße!“ 


Walter Ulbricht ist viel vorsichti- 
ger. Er verläßt die Unterkunft in Ber- 
lin-Hermsdorf nur, um sich mit sei- 
nen Verbindungsleuten an genau be- 
zeichneten Stellen zu treffen. Dabei 
fällt es den Kurieren schwer, Ulbricht 
zu erkennen. Er sieht jetzt ganz an- 
ders aus. Blonde Perücke, Backenbart 
und eine Riesenbrille haben ihn 
völlig verändert. Nur sein unver- 
fälschtes Sächsisch weist ihn den 
Freunden gegenüber sofort aus. 

Mitte Februar wird Ulbricht 
nachts von einem Genossen aufge- 
sucht, den Hans Kippenberg geschickt 
hat. Kippenberg läßt Ulbricht mittei- 


len, daß Alfred Kattner, einer der 
Genossen, die Ulbricht als Kuriere 
benutzt, höchstwahrscheinlich mit 


den Nazis zusammenarbeitet. Ulbricht 
nimmt die Warnung mit unbewegtem 
Gesicht entgegen. „So?!“ — das ist 
alles, was er dazu zu sagen hat. Der 
Verdächtige gehört zu seinen besonde- 
ren Schützlingen. 


Auch andere Genossen machen Ul- 
bricht auf die äußerst zwielichtige 
Rolle seines Schützlings aufmerksam. 


Dieser Alfred Kattner ist schon 
seit 1920 Mitglied der Partei. Zum 
Mitarbeiterstab des Parteisekreta- 
riats gehört er seit 1932. Vor einiger 
Zeit ist dem Überwachungsapparat 
der Partei — nach sowjetischem Muster 
überwacht er alle wichtigen Ge- 
nossen — aufgefallen, daß Kattner 
trinkt und in ständiger Geldverlegen- 
heit ist. 

Ulbricht verzichtet nicht 
Dienste des verdächtigten 
auch als dieser keinen offiziellen 
Posten mehr einnimmt. Kattners 
„Planstelle* war von Moskau, woher 
er bezahlt wurde, kurzentschlossen 
anderweitig besetzt worden, um den 
Suspekten auf unauffällig-elegante 
Weise abzuservieren. Ulbrichts Ver- 
halten Kattner gegenüber ist um so 
befremdender, da der Bezirkssekretär 
sonst besonders vorsichtig ist und so- 
fort kommentarlos alle Verbindun- 
gen zu Genossen abbricht, die nicht 
„einwandfrei“ zu sein scheinen. 


Kattner spielt also weiterhin den 
Kurier zwischen Ulbricht und Thäl- 
“mann. 


auf die 
Kattner, 


An 3. März schickt Walter Ulbricht 
den so auffallend von ihm Protegier- 
ten Alfred Kattner in die Unterkunft 
Ernst Thälmanns, in die Lützower- 
straße 9, obwohl er genau weiß, daß 
der „Apparat“ davor gewarnt hatte, 
Kuriere in die Wohnung zu schicken. 


Auf das verabredete Klopfzeichen 
wird Kattner bei Thälmarn eingelas- 
sen. Der Boß sitzt mit zwei Genossen 
an einem schweren Eichentisch. Kattner 
holt umständlich die Post des Zen- 
tralkomitees, die ihm Walter Ulbricht 
in die Hand gedrückt hat, aus den 
Innentaschen seines Mantels. „Gib nur 
alles her, was du hast!“ ermuntert ihn 
Thälmann freundlich-jovial. 


Plötzlih ein furchtbarer Krach. 
Splitternd fliegt die Flurtür auf. 
„Hände hoch!“ brüllen die Polizei- 
beamten, die mit vorgehaltenen Pi- 
rer in die Wohnung eingedrungen 
sind, 


In Handscellen wird Thälmann 
zum 121.Polizeirevier in der Spree- 
straße in Charlottenburg gebracht. 


Im nächsten sfern 
Ulbricht in Paris 
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dem Weihnachtsmarkt 
herrscht Hochbetrieb. Schneil 
werden noch die letzten Ein- 
käufe gemacht und alles freut 
sich schon auf den Heilig- 
abend. Die Kinder sehen begei- 
stert dem Kasperletheater zu. 
Aber plötzlich wird die Märchen- 
vorstellung unterbrochen. Auf- 


geregt kommt der Kasper auf 
die Bühne und verkündet: „Die 
Prinzessin ist geraubt worden!” 
Irgend jemand muß sich hinter 
die Bühne geschlichen und die 
Puppe gestohlen haben. August, 
der Wachtmeister, ist ratlos. 
Helft bitte alle mit, die kleine 


t 


Prinzessin zu suchen. Ganz oben. 


Nr. 52 vom 24. Dezember 1961 


Er 


Unser großes Weihnachtspreisrätsei>K x 


Werfindetdie 
entführte Prinzessin? 


« 


IHILFE, HERR 


\ 

Seil Und diese vielen schönen Preise gibf es zu gewinnen 
rechts seht ihr, wie die geraub- 
te Puppe aussieht. Ais Lösung 
gebt die Stelle auf dem Weih- 


Preis: Eine Hohner Harmenika „Studen” 
2. Preis: Ein Kofferradio Nordmende „Clipper” 
4. bis 6. Preis: de eine Mauthe Armbanduhr 
3. Preis: Ein Vaterland Fahrrad 


1. Preis: Eine Agfa Clack 
8. Preis: Ein Montblanc Schulfüller 
250 Jugendbücher 

40 Riquet Schokolade „2 x3” 


nachismarkt on, wo ihr die Prin- 
zessin gefunden habt. Schreibt 
die Lösung auf eine Postkarte 
und schickt sie bis zum 5. 1. 62 
ans sternchen, Hamburg 100. 
Und nun viel Glück beim Suchen! 


JIMMY das Gummipferd 


erdocht und aufgezeichnet von Roland Kohlsaat 


Julio sitzt unten im Brunnenschacht, als plötzlich ein Eimer herabschwebt. Anstatt mit Wasser füllt Julio ihn 
mit Gold. Das Erstaunen der Gauchos ist groß, als sie ihn hinaufziehen. Es sind Männer aus Julios Heimat. 
Sie waren in Schulden geraten und sind nun durch dieses Wunder, das sich gerade zu Weihnachten 
ereignet, gerettet. Einen Eimer voller Gold nach dem anderen ziehen sie aus der Tiefe empor. 


Alle erwarten, dab wieder ein 
Eimer mit Gold hochkommt. 


h | Donn ein lachendes Gesicht. 
Die Männer sind wie gelähmt. 
Sie glauben, 
ein Gespenst zu sehen. 


Der Jubel, 
der nun folgt, 
ist unbeschreiblich. 
2 Wenn die Not 
om gröhten, 
ist er immer do. 
Die Männer toben. 
Man klopft ihm 
auf die Schulter, 
sie schmerzt. 
Endlich setzen die 
Gauchos sich um 
den Berg Gold, 
und Julio beginnt, 
von seinen Aben- 
teuern zu erzählen. 


Die Mönner sind glücklich. 
Jetzt können sie ihre 
Schulden bezahlen 
und in Ruhe 
Weihnachten feiern. 


zu Haus in der 


Zum Weihnachtsfest 
Heimat. Santos! 


Am Abend erreichen sie ihre kleine 
Stadt. Sie strahlt im Schein t d 
Lichter, ols wollte sie Julio und Jimmy würdig empfongen. 
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Kinder haben sternchen gern - sternchen ist das Kind vom stern 
1 


Alle kämpften 


tür 
Prinz Achmed 


Roman von Fritz Raab 


Achmed erzählt seinem alten lehrer 
Oskar Frühling, der zu seinem Schutz 
als Sportiehrer im College engagiert 
ist, daß er zwei verdächtlige Männer 
gesehen habe, die ongeblich einen 
Film drehen wollen und in Castle Inn 
wohnen, wo auch Frühling ein Zimmer 
hat. Als Haddceck und Buicher in das 
Gasthaus zurückkehren, erwartet sie 
dort „Lord Steel“, der der gefürchtet- 
ste Mann der Londoner Unterwelt ist 


ange Vorreden und große Er- 

klärungen hatte Lord Steel noch 

nie geliebt. So begnügte er sich 
auch diesmal mit der dürftigen Fest- 
stellung, daß er den Fall Prinz Ach- 
med übernommen habe. Haddock 
und Butcher wagten nicht einmal, 
darüber erstaunt zu sein. Noch weni- 
ger ahnten sie, wie Lord Steel dazu 
gekommen war, ihnen das schöne 
Geschäft aus der Hand zu nehmen. 

Dabei war die Sache ganz einfach 
vor sich gegangen. Durch seine zahl- 
reichen Gewährsleute war Lord Steel 
ständig über die meisten Unterneh- 
mungen der Unterwelt unterrichtet. 
Vor allem dann, wenn diese Unter- 
nehmungen gewisse Vorbereitungen 
verlangten und der Kreis der Mit- 
wisser entsprechend groß war. Auch 
Haddock und Butcher hatten den 
Auftrag zur Entführung des Prinzen 
nicht unmittelbar von dem ehema- 
ligen Reisemarschall Nizar al-Tura- 
ba bekommen. Ein Mittelsmann hatte 
sie beauftragt, und durch diesen Mit- 
telsmann hätte Lord Steel von der 
Sache erfahren. 

Innerhalb von zwei Stunden hatte 
er die politischen Hintergründe des 
Falles herausgefunden. Und +nac- 
dem er dann zehn Minuten darüber 
nachgedacht hatte, war er zu der Er- 
senntnis gekommen, daß die Ent- 
führung des Prinzen nicht nur ein 
sicheres, sondern vor allem ein sehr 
einträglichesGeschäft werden konnte. 

Noch am selben Tag hatte er Nizar 
al-Turaba aufgesucht und ihm klar- 
gemacht, daß nur er, Lord Steel, in 
der Lage sei, die Entführung sachge- 
mäß durchzuführen, und daß er sich, 
ausnahmsweise und weil ihm die 
neue Regierung des Sultanats 
Dschisra so sympathisch sei, mit dem 
bescheidenen Honorar von fünfund- 
zwanzigtausend Pfund Sterling be- 
gnügen wolle, zahlbar durch bar- 
geldlose Überweisung auf sein Konto 
bei der Midland Bank in London. 
Sollte jedoch Nizar dieses großmü- 
tige Angebot nicht annehmen, so 
müsse er ihn leider darauf aufmerk- 
sam machen, daß eine Entführung 
des Prinzen sehr gegen seine, Lord 
Steels, Interessen gerichtet sei und 
er sie natürlich um jeden Preis ver- 
hindern werde. 

Obgleich die verlangte Summe das 
Zehnfache von dem war, was er 
mit dem Mittelsmann Haddocks und 
Butchers vereinbart hatte, war Nizar 
al-Turaba einsichtig genug gewesen, 
das Angebot Lord Steels wider- 
spruchslos anzunehmen. Es blieb ihm 
auch gar keine andere Wahl. 

Aber davon ahnten Haddock und 
Butcher nichts. Wie brave Schulkin- 
der, denen der Lehrer die Hausauf- 
gaben abhört, saßen sie vor dem 
Dicken und ließen sich ausfragen. 

„Was ist der Direktor für ein 
Mann?“ 

Haddock machte ein geringschät- 
ziges Gesicht. „Ein Trottel. Er be- 
schäftigt sich mit Dickens. Wir haben 
ihm weisgemacht, wir wollten einen 
Film über David Copperfield drehen. 
Er hat uns daraufhin sein College 
zur Verfügung gestellt.“ 

„Habt ihr den Prinzen schon ge- 
sehen?” 

„Möglich.“ 

„Was heißt das?“ 

„Wir haben viele Jungen gesehen. 
Wir wissen aber nicht, wie der Prinz 
aussieht.” 

Lord Steel griff in die rechte Brust- 


tasche, zog ein Foto heraus und 
zeigte es den beiden. „Das ist der 
Prinz.“ 

Haddock und Butcher betrachteten 
das Bild und schüttelten dann die 
Köpfe. Sie konnten sich nicht daran 
erinnern, den Jungen gesehen zu 
haben. 

Lord Steel steckte das Bild wieder 
ein. „Wann geht ihr ins College?“ 

„Morgen mittag, Mylord. Der Di- 
rektor will uns dann alles zeigen.“ 

„Dann paßt gut auf, wo der Prinz 
ist. Versucht herauszufinden, wann 
man ihn allein antreffen kann. Über- 
legt euch etwas, wie ihr ihn aus 
dem College herauslocken könnt. 
Verstanden?* 

Haddock und Butcher nickten er- 
geben. 

„Vor allem habt ihr mich sofort 
über jede Kleinigkeit zu informieren. 
Und jetzt verschwindet! Eure Affen- 
gesichter verderben mir sonst den 
Appetit.“ 

Haddock und Butcher erhoben sich 
sofort und gingen in eine Ecke des 
Schankraums, in der der Dicke sie 
nicht sehen konnte. 

Etwa fünf Minuten später betrat 
Oskar Frühling Castle Inn. Er zog 
sich in seinem Zimmer um und ging 
dann in den Schankraum, fest ent- 
schlossen, zunächst gut zu essen und 
anschließend sich ein bißchen nach 
den beiden seltsamen Herren umzu- 
sehen, von denen Achmed erzählt 
hatte. 

Mary Roper wies ihm einen Tisch 
im hinteren Teil des Schankraums 
zu und empfahl ihm dann zum Din- 
ner Roastbeef, das diesmal beson- 
ders gut zu werden verspräche. Os- 
kar Frühling bestellte Roastbeef. 

„Auc ein Bier, Sir?“ 

„Lieber wäre mir Rotwein. Haben 
Sie Rotwein?” 

„Natürlich, Sir. Eine halbe Flasche?“ 

„Ja, in Ordnung.” 

Mary verschwand, und in diesem 
Augenblick sah Oskar Frühling zum 
erstenmal den Dicken. Der sehr dicke 
Herr, der am Tisch gegenübersaß 
und ebenfalls auf sein Essen zu war- 
ten schien, betrachtete ihn neugierig. 

Oskar Frühling nickte höflich mit 
dem Kopf. „Guten Abend, Sir!“ 

Der Dicke lächeltebreit und zeigte 
eine Menge Goldzähne. „Hörte ara- 
de, daß Sie auch Rotwein bestellt 
haben. Sehr ungewöhnlich in dieser 
Gegend.“ 

„Da ich mich in dieser Gegend erst 
zwei Stunden aufhalte, kann ich lei- 
der nicht beurteilen, ob es unge- 
wöhnlich ist, Sir.“ 

Der Dicke lachte herzlich und fragte 
dann, ob sie nicht zusammen speisen 
wollten; ihm schmecke es immer 
besser, wenn er Gesellschaft habe. 

Oskar Frühling war einverstanden 
und setzte sich, nachdem er sich vor- 
gestellt hatte, zu dem Dicken an den 
Tisch. Auch der Dicke hatte seinen 
Namen genannt: Parker. 

„In Geschäften hier, Mr. Früh- 
ling?“ 

„Ich bin Sportlehrer am hiesigen 
College.“ 

Der Dicke schıen das höchst er- 
freulich zu finden und wollte sofort 
alles mögliche über das College 
wissen, und er hörte erst auf zu 
fragen, als ihm Oskar Frühling sagte, 
daß er das College bisher wirklich 
nur einmal betreten habe. 

Dann brachte Mary das Essen und 
den Rotwein. 

Beiden schmeckte es ausgezeich- 
net. Der Dicke bestellte sich sogar 
zweimal nach. Schließlich war auch 
er gesättigt. Wohlig seufzend lehnte 
er sich zurück. „Wenn ich jetzt in 
meinem Londoner Club wäre, wüßte 
ich, was ich täte.“ 

„Und was täten Sie, Mr. Parker?“ 

„Ich spielte mit einem der Mit- 
glieder eine Partie Schach.“ 

Oskar Frühling schmunzelte. 
„Dann stellen Sie sich vor, Sie säßen 
jetzt im Club und ich sei Mitglied. 
Bin gern zu einer Partie mit Ihnen 
bereit.“ 

Mary wurde gerufen. „Aber natür- 
lich haben wir ein Schachspiel, Sir! 
Ich bringe es sofort.“ 

So kam es, daß kurz darauf Oskar 
Frühling und Mr. Parker alias Lord 
Steel friedliih beim Schachspiel 
saßen und sich beide insgeheim dar- 
über freuten, eine so nette Bekannt- 
schaft gemacht zu haben. 


(Fortsetzung im nächsten Helft) 


Für den lioh Weih rht 


bastelt mon, so gut man kann. 


in den Finger geschnitten 


Schnippelt man mit seiner Scher 
nämlich einfach kreuz und quer, 


piekst man sich bestimmt ganz schnell 


tüchtig in das eigne Fell. 


Was meint ihr? 


Kennwort 
„Bescherung” 


Eberhard Leichsenring 
graut schon vor Weih- 
nachten, denn er muß 
immer vor der Besche- 
rung mit seinen Geschwi- 
stern mindestenr gine 
halbe Stunde lang sin- 
gen und musizieren. Im 
letzten Jahr hat ihm der 
Vater sogar ein Buch 
wieder weggenommen, 
weil Eberhard nicht kräf- 


ti enug mitgesungen 
hat Nr. 59). 


Aber manches Unikum 
ist für so wos viel zu dumm. 


Hier ein Rat für olle Aften, 
die für Weihnachten nichis schaffen: 


Schnippelt lieber ganz verwegen 


Neujohrsnacht-Kontfetti-Regen ... 


sternchen-Leser sagen ihre Meinung 


Lächerlich 


Ich fände es jo nicht so schlimm, 
wenn Deine Geschwister am 
1. Weihnachtstag zu ihren Instru- 
menten griffen und Ihr ein oder 
ıwei Lieder singen würdet. Aber 
das, was Ihr macht, finde ich 
doch übertrieben und macht 
einem dos Weihnachtsfest ab- 
scheulich. Sogar meine Eltern 
haben darüber gelächelt. 


Hannover Eisbeth Hartmann (13) 


Befriedigte Neugier 


Wir machen es so: Erst on- 
gucken und donn singen. 


Helmstedt Helmut Markgraf (10) 


Ungeıecht 


Eine halbe Stunde zu musizie- 
ren, finde ich entschieden zu 
lang. Ungerecht finde ich es 
auch von Eberhards Vater, daß 
er das Buch weggenommen hat. 


Bad Honnef Gabriele Böhm (14) 


Lautstärke unwichtig 


Eberhard kann mit seinen Eltern 
und Geschwistern ruhig ein Lied 
singen, aber man soll es nicht 
übertieiben. Wir singen ein 
oder zwei Lieder. Auf Lautstärke 
achtet dabei niemand. 


Pforzheim Woltgang Erber (13) 


Freiwillig 


Ich lerne immer freiwillig ein 
Gedicht und sage es am Heilig- 
abend auf. 


Gelsenkirchen Axel Kalbe (10) 


Das Fest der Liebe 


Daß Eberhards Voter ihm ein 
Buch wieder weggenommen hat, 
finde ich olbern. Wo doch Weih- 
nachten ein Fest ist, an dem 
nur Liebe und Freude herrscht. 


Melsungen Marianne Fronke (14) 


Es ist nicht schön, daß Du so 
genau singen mußt; bedenke 
aber, daß Weihnachten nicht 
zum Beschenken allein ist. Do 
sollsı Du ja an etwas anderes 
denken. 


Nordhorn Inge Parodies (11) 
Stimmungsvoll 
Eberhards Auffassung, daß 


durch Singen und Musizieren 
vdn Weihnachtsliedern das 
Weihnachtsfest ganz „blöd“ sei, 
kann ich keinesfalls teilen. Do- 
mit, daß man ins Weihnachts- 
zimmer stürmt und auf die Ge- 
schenke losstürzt, wird keine 
weihnachtliche Stimmung eı- 
reicht 


Niederlohnstein Br. Netzbandt 


sternchen kommt ins Haus gelaufen - brauchst dir nur den stern zu kaufen 
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Sind Sie 
ein sinnlicher Typ? 


Fortsetzung von Seite 41 


Zur Auswertung: 


Aufgabe 1: Jeder nach oben verlän- 
gerte Strich bringt einen Punkt. Nach 
unten null Punkte. 


Aufgabe 2: Linien f oder g null, Linie e 
einen, Linie d vier, Linie c sechs, Linie 
b neun und Linie a zwölf Punkte. 


Aufgabe 3: Jeder über deı waagerech- 
ten Linie gezogene Bogen zur Verbin- 
dung der oberen beiden x-Schenkel 
bringt drei Punkte. Jeder unterwärts 
gezogene Bogen null Punkte. ..... 
Frage 1: Nein 5 Punkte 
Frage 2: Nein 7 Punkte 
Frage 3: Nein 10 Punkte 
Frage 4: Nein 7 Punkte 
Jedes Ja null Punkte 


Gesamtpunktzahl: 


Die Beurteilung: 


Bis zu 20 Punkten: 


Sıe sind ein ausgesprochen „sinnlicher Typ“. was 
Ihnen höchstwahrscheinlich im Innersten auch 
durchaus klar ist. Ihre Neigung, im Einklang mit 
Ihren Sinnen zu leben, verrät vor allem auch, daß 
Sie über beträchtliche Sinnenkräfte verfügen 
über gesunde und aufnahmefähige Sinne, deren 
Stärke sich ın Lebensgestaltung und Gedanl 

welt durchsetzt. Aus der Sinnenkraft erwächst 
Gestaltungskraft. Der Begriff „sinnlich“ steht in 
di zZ hang, g wie es die 
Sprache will, für die Gesamtheit aller Sinne. Es 
wäre verkehrt, ihn allein auf die sexuelle Sphäre 
zu begrenzen. Daß ein so betont sinnlicher Mensch 
im Rahmen der gegenwärtigen Gesellschafts- 
tormen mitunter auffällt, weil es ihm schwer wird. 
sich in eine schematische Arbeitsordnung einzu- 
fügen, deutet auf die vielfältigen Lebensgefähr- 
dungen hin, denen der „Sinnenmensch“ ım prak- 
i Leben gesetzt ist. Dem Ruf der Sinne 
zu folgen kann oft wider die Alltagsvernunft sein. 


21-32 Punkte: 


Lesen Sie zunächst dıe Hınweise auf dıe Gruppe 
bis zu 20 Punkten. Vieles davon gilt auch für Sie, 
weil Sie noch deutlich sinnenbetont sind. Aber 
— sei es infolge von Charaktereinflüssen, sei es 
infolge von h den Erziehungs- oder Um- 
weltsauswirkungen, sei es auch infolge von ge- 
sundheitlichen Störungen - Ihre Sinnengebun- 
denheit ist bereits eingeengt. Daher drohen Ihnen 
weniger geseilschaftliche oder wirtschaftliche Ge- 
fahren als der ersten Gruppe. Die Vernunft kann 
bei Ihnen schärfere Grenzen ziehen, und Ihre 
Sinnenkraft ist leichter zu beherrschen. Gefähr- 
lich wird es nur, wenn sie einmal olätzlich mit 
Ihnen durchgeht. was durchaus möglich ist, denn 
es „lodert“ in ihnen ja ganz beträchtlich. 


33-45 Punkte: 


Sie zählen zum Durchschnitt, zum Mittelwert 
haben von den Regungen der Si g 
heit noch genügend, um ihrer teilhaftig sein zu 
können, aber Sie stehen im ‘wesentlichen doch 
auf dem Boden der nüchternen Tatsachen eines 
„geordneten Lebens“. Die Sinne allesamt, über 
die die Natur zu uns spricht, haben darin nur 
einen begrenzten Platz. Vielleicht sind Ihre Sinne 
auch schon etwas ermattet. Vielleicht sollten Sie 
einmal die Kraft Ihres Auges, die Stärke Ihres 
Gehörs, die Sicherheit Ihres Gefühls prüfen. Es 
kann Ihnen nur nutzen, wenn Sie rechtzeitig 
etwas zur Stärkung Ihrer Sinne tun 


h A 


46-60 Punkte: 


Sinnenschwäche oder bewußt asketische Lebens- 
ausrichtung, die auch bereits den eigentlichen 
Charakter unterdrückt hat, stehen hier nebenein- 
ander. Jedenfalls kann man bei Ihnen nicht mehr 
von einem „sinnlichen Typ“ sprechen. Die Sinne 
treten in ihrer Bed g bei den Menschen die- 
ser Gruppe zurück. Man bedarf der Sinne nicht 
mehr, man glaubt, ihrer entraten zu können, oder 
aber man hat sie nicht mehr in hinreichendem 
Maße zur Verfügung. Begünstigt wird dadurch 
theoretische Gedankenarbeit ebenso wie die Aus- 
führung schematischer technischer Handgriffe. 
Ablenkungen kommen gar nicht erst zur Wirkung. 
Rechenstift und nüchterne Arbeit können Lebens- 
inhalt werden. 


61 und mehr Punkte: 


S chöpfung oderEinsiedlercharakter geben 


Mitmachen und mitgewinnen! 


Fritz Lehment 
Kiel 


KATER stellt Ihnen 
DM Preisaufgabe! 


SCHWARZER 
die 100000 


1. Preis 


Hier ist die Aufgabe: 


Unsere Zeichnung zeigt Ihnen unser lustiges „‚Kater-Pärchen‘”. Sicherlich kennen Sie schon unsere 
beiden Werbefiguren für SCHWARZER KATER - die herzhafte Spezialität aus dem edlen Saft schwarzer 
Johannisbeeren - aus Anzeigen, aus dem Fernsehen, von Plakaten oder Prospekten. Wir wollen den 
beiden jetzt einen Namen geben, und Sie sollen uns dabei helfen. In dem Coupon auf dieser 
Anzeige finden Sie im eingerahmten Kästchen drei Namen-Poare, unter denen Sie eim Poor aus- 
wählen sollen. Welches Namen-Poar paßt Ihrer Meinung nach am besten zu unseren lustigen Werbe- 
figuren? Diese Frage sollen Sie beantworten. Überlegen Sie mal. Am besten schenken Sie sich dazu 
ein Gläschen SCHWARZER KATER ein. Das bringt Sie in die richtige Stimmung - und regt die Gedanken an. 


Unterstreichen Sie in dem Kästchen nur das Namen-Poar, das Sie ausgewählt haben. Schneiden Sie 
den Coupon mit dem Kästchen aus, und kleben Sie ihn auf die Rückseite einer frankierten 
Postkarte (10 Pf). Vergessen Sie bitte nicht, Ihren Absender vollständig darunter zu schreiben (in 
Blockbuchstaben oder mit Schreibmaschine) und Ihre Postkarte von dem Einzelhändler, von dem Sie Ihre 
Spirituosen kaufen, mit einem Firmenstempel abstempeln zu lassen. Dann senden Sie Ihre Karte on: 


1 Sportcoup& Ford Consul Capri, Modell 1962, mit Luxus- 
ausstattung, für ein Jahr versteuert und versichert, 


im Werte von ca. DM 10. 000,- 


2.4.Preis 


Preisaufgabe SCHWARZER KATER, Fritz Lehment, Kiell, Postfach 1000 
Einsendeschluß ist der 15. Januar 1962 
------- 
Teilnahmebedingungen: S 
Teilnahmeberechtigt sind alle Bewohner der Bundes-$ je soll das Kater-Pärchen heißen? 
republik und West-Berlins mit einer Lösung, I 
ausgenommen die Mitarbeiter und Familienange-* 1. John und Miezi ! 
hörigen der Spirituosenwerke Fritz Lehment und I 9, Bob und Binchen H 
deren Werbeagentur. Gewertet werden nur Einsen- ı 
dungen auf Postkarten mit aufgeklebtem Coupon i 3. Hans und Kati ' 
ie 1 VW-Export, Modell 1962 und auf vorgedruckten Antwortkarten.* Namensvor- } N 


schläge, die nicht in dem vorgedruckten Kästchen ent- -------- - -- - - 


ein Jahr und vorsichent, (hier ausschneiden und auf Postkarte kleben) 


im Werte von co. DM 5300,- halten sind, können nicht berücksichtigt werden. 
Die Preisträger werden durch ein Preisgericht ermittelt - unter Aufsicht eines Notars. Die Entscheidungen 
dieses Gremiums sind unanfechtbar und endgültig. Prämiiert wird der Vorschlag, von dem die meisten 
Einsendungen vorliegen. Die Reihenfolge der Gewinner wird durch das Los bestimmt. Alle Gewinner 
werden schriftlich"beniachrichtigt. Die Firma Fritz Lehment ist nicht verpflichtet, die prämiierten Namen 
zu verwenden. Durch seine Beteiligung erklärt sich der Einsender mit diesen Bedingungen einverstanden. 
... außerdem: 

24 Kisten Lehment-Spirituosen, 

ein Sortiment köstlicher Spezialitäten, u.a. SCHWARZER KATER, SILBERLOWE, POLAR-RUM, 


| im Werte von je DM 100,— 
1500 Geschenkkrüge SCHWARZER KATER, in handgemalten Keramik-Flaschen, 


im Werte von je DM 19,80 
1500 1/1 Originalflaschen SCHWARZER KATER, im Werte von je DM 13,20 
und 3954 Reisefläschchen SCHWARZER KATER 


Insgesamt 7000 Preise im Werte von ca. DM 100. 000.— 


4 


Fernsehtischgerät 


ilips Leonardo je 1 ELAC-Plattenspieler 


59-cm-Bildröhre, Mirastar $ 120 V, 4tourig, 
mit eingebautem UHF-Tuner, Mit autom. Endabschaltung, 
im Werte von ca. DM 1048,- im Werte von DM 198,- 


* Die Bedingungen für unsere Preisaufgabe und vorgedruckte Antwortkarten erhalten 
Die 4 Hauptgewinner erwartet ein festlicher Empfang in Kiel, wo sie ihre Sie außerdem bei jedem Kaufmann, der Spirituosen führt. Sollte dieses einmal 
Preise persönlich entgegennehmen. Eingeschlossen sind Fahrkarte 1. Klasse nicht der Fall sein, fordern Sie die Unterlagen für unsere Preisaufgabe bitte direkt 
vom Wohnort des Gewinners nach Kiel, ein zweitägiger Aufenthalt in Kiel von den Spirituosenwerken Fritz Lehment, Kiel, Andreas-Gayk-Str. 19/21, Abteilung 


einschließlich Übernachtung und Verpflegung. „Preisaufgabe SCHWARZER KATER“. 


den Wesenszügen dieser Gruppe manchmal 
schon etwas Menschenfeindliches. Vielleicht wird 
auch wirklichkeitsfremden Ideen nachgejagt. 
Jedenfalls geraten Sie in Gefahr, keines Lebens- 
genusses teilhaftig zu werden. Und das vielleicht 
Dun weil Sie so ehrgeizig sind. Ob sich das 
ohnt? 
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schenke 
Dos hält sie gesund. Und wenn sie 
gesund ist, ist sie immer aufgeräumt 
und guter Dinge. Das ist ja so 
wichtig für die ganze Familie. 


ich diesmal Biovital. 


Biovital schenken heißt wirklich Ge- 
sundheit schenken. Wollen Sie nicht 
auch zu Weihnachten Gesundheit 
schenken — Ihrer Frau oder einem 
lieben Menschen, dem Sie einmal 
etwas besonders Gutes tun möchten? 
Schenken Sie [Auch in Usterreich erhältlich. | 
Biovital! 


% 


Sie bekommen 
Biovital 
inallenApotheken, 
Drogerien und 
Reformhäusern. 


biovital: 


Ein jeder Schritt war ihm 'ne Qual, 
Weilihn seinHühnerauge plagte- 
Jetzt lacht erwie einSonnenstrahl, 
Da, Lebewohl“”*noch nie versagte! 
*) Gemeint ist natürlich dos berühmte, von vielen Ärzten 

Hüh WOHL-Bailen- 


p LEBE 
scheiben. LEBEWOHL-Fußbad gegen empfindliche Füße und 
Fußschweiß. LEBEWOHL-FLUSSIG gegen Hühnerougen und 


Warzen. Zu haben in u. 9 . Auch in Beigien, 
Frankreich, Italien, Usterreich und der Schweiz erhältlich. 


I 


weinerbella 


reinigt, entfärbt im Nu 
macht geruchfrei dazu 


Mn. Frau sagt zwar. es sei nur 
Überarbeitung und Nervösität. Herr 
Doktor, aber ich glaube, es steckt 
etwas Schlimmeres dahinter.“ Mit die- 
sen ahnungsvollen Worten leitete der 
Patient die Geschichte ein, die am 
späten Sonntagabend begonnen hatte. 
Für den Arzt war sie keine Über- 
raschung. Er kannte die Beschwerden 
und ihre Ursachen. „Wochenend- 
krankheit“ nannte er sie, weil sie 
gehäuft an Feiertagen und Wochen- 
enden auftrat. Aber hinter der harm- 
losen Bezeichnung verbarg sich ein 
ernstes und gefährliches Zeitleiden: 
die Arteriosklerose, volkstümlich auch 
Arterienverkalkung genannt. 

Der Patient war mit seinen 42 Jahren 
ein Mann im sogenannten besten Alter, 
der bis dahin von allen ernsten Krank- 
heiten verschont geblieben war. Auf 
die Weihnachtstage hatte er sich nach 
der vielen Arbeit, dem Ärger und den 
Aufregungen der letzten Wochen nun 
ganz besonders gefreut. Die Feiertage 
wollte er so richtig genießen — mit aus- 
reichendem Schlaf und gutem Essen. 
Seine Frau glaubte ihr Bestes zu tun, 
als sie am Mittagstisch mit üppigen 
Mahlzeiten aufwartete. Es gab jeweils 
drei Gänge, und bei keinem Gericht 
hatte sie mit Fett gespart. 


An späten Abend stellten sich die 
ersten Beschwerden ein. Der Hausherr 
hatte sich gerade behaglich in den Ses- 
sel gesetzt, als er sich plötzlich 
schmerzverzerrt an die Brust griff. 
Unter dem Brustbein verspürte er ein 
heftiges Stechen. Es überfiel ihn so jäh 
und unvorbereitet, daß der Schreck 
ihn für einen Augenblick lähmte. Selbst 
als der Schmerz abklang, wollte eine 
angstvolle Unruhe nicht von ihm wei- 
chen. Besorgt registrierte er, wie das 
Herz verstärkt arbeitete und sich in 
den Händen "und Füßen ein eigen- 
artiges Kribbeln einstellte. 

Die Untersuchung beim Arzt ergab 
keinen krankhaften organischen Be- 
fund. Das Elektrokardiogramm zeigte 
keine Störungen der normalen Herz- 
leistung an. Um so eingehender erkun- 
digte sich jetzt der Arzt nach den Le- 
bens- und Eßgewohnheiten seines Pa- 
tienten. Er hörte, daß sein Patient einem 
recht aufreibenden Beruf nachging und 
aus Zeitmangel und Bequemlichkeit 
gern fettreiche Speisen zu sich nahm, 
die eine langanhaltende Sättigung ver- 
sprachen. Der Arzt nahm seinem Pa- 
tienten Blut aus der Armvene und 
füllte es in ein Reagenzglas. 


Er fand später in diesem Reagenz- 
glas seinen Verdacht bestätigt. Der 
Blutkuchen hatte sich völlig normal ab- 
gesetzt, aber darüber schwamm statt 
einer glasklaren Flüssigkeit das Blut- 
serum in milchiger undurchsichtiger 
Trübung. Der Fettstoffwechsel des Pa- 
tienten war entgleist. Sein Organismus 
hatte das mit der Ernährung aufge- 
nommene Fett nicht richtig verdaut 
und abgebaut. Dadurch war es in den 
Adern zu einem Fettstau gekommen, 
der nun wiederum die Arteriosklerose 
mit ihren Beschwerden auslöste. 

Viele Irrfahrten hat die moderne 
Forschung machen müssen, bis sie zu 
dieser Erkenntnis kam, deren Trag- 


MEDIZIN 


Selbstmord 
mit der Speisekarte 


weite noch nicht abzuschätzen ist. 
Lange glaubte man nämlich, daß die 
Arterienverkalkung ein unabwendba- 
rer AltersprozeB sei. Machtlos stand 
man daher seinen Folgen — der Durch- 
blutungsstörung, der Thrombose und 
dem gefürchteten Herzinfarkt - als 
naturgegebenem Schicksal gegenüber. 


Man stellte jedoch fest, daß selbst 
Kinder und Jugendliche bereits von 
dieser heimtückischen Gefäßkrankheit 
betroffen werden. Den letzten Anstoß 
für eine weltweite Forschung gab dann 
die Tatsache, daß 77 Prozent der in 
Korea gefallenen jungen amerikani- 
schen Soldaten an Arteriosklerose 
litten. 


entlarvte man das Cholesteiin. 
eine fettartige Substanz im Blut, als 
die Ursache der Arteriosklerose, weil 
es sich in den Blutgefäßen ablagerte. 
Da das Cholesterin aber wiederum in 
den Fetten besonders reich enthalten 
ist, brachte man dieses Nahrungsmit- 
tel auf die Anklagebank. Man sprach 
vom „Selbstmord ä la carte“, vom 
„Tod aus der Bratpfanne“ und geißelte 
die fettreiche Ernährung als größteh 
Feind der Gesundheit. 


Heute wissen wir nun, daß das Cho- 
lesterin nur ein Symptom ist und die 
Entgleisung des Fettstoffwechsels die 
tiefere Ursache für die Arterienverkal- 
kung darstellt. Man hat nämlich er- 
kannt, daß die Blutgefäße keine toten 
Röhren sind, sondern lebende Organe 
mit eigenem Stoffwechsel. Die innere 
Schicht der Adern ernährt sich direkt 
aus dem vorbeifließenden Blutstrom. 
Dabei werden die Adern durch ein so- 
genanntes Fließgleichgewicht, das die 
Blutgerinnung reguliert, vor Verletzun- 
gen geschützt. Aber das Fließgleich- 
gewicht kann gestört werden. So füh- 
ren seelische Erregung, körperliche 
und geistige Überarbeitung sowie Hor- 
monstörungen zu einer falschen Signal- 
stellung in der Verdauung, die nun 
den Fettstoffwechsel zum Entgleisen 
bringt. Und schon kann sich eine Kata- 
strophe anbahnen. Wie eine Lawine 
staut sich das mit der Nahrung aufge- 
nommene und nun im Blutstrom 
schwimmende Fett in den Adern und 
löst eine wahre Kettenreaktion aus. 
Das Blut gerinnt stärker. In dem trüben 
Serum bilden sich winzige Klümpchen. 
Gleichzeitig überzieht eine, Fettschicht 
die Ader, die nun in Stauerstoffnot 
gerät. Damit ist aber die Versorgung 
der Gefäßinnenwand gefährdet. Ihre 
Widerstandskraft erlahmt. 


Blitzschnell kann sich in dieser Se- 
kunde das Schicksal eines Menschen 
entscheiden. Entweder kommt es näm- 
lich jetzt zur Verletzung der Gefäß- 
wand und der folgenden Einlagerung 
von Fremdstoffen, der sogenannten 
Verkalkung, oder aber das Blutgefäß 
wehrt sich mit einer starken Aufquel- 
lung gegen die Verwundung. Geschieht 
das in einem Engpaß, zum Beispiel in 
den Versorgungsbahnen des Herzens. 
dann kommt es zur Katastrophe. Der 
Infarkt schnürt die Blutgefäße ab und 
lähmt den Herzmuskel. Mit dieser Deu- 
tung gelang der modernen Medizin ein 
entscheidender Schlag gegen die weit- 


verbreitete Arteriosklerose und damit . 
gegen die Vorstufe der gefürchteten 
Durchblutungsstörungen, Thrombosen 
und Infarkte. Jetzt konnte man nämlich 
endlich zwischen dem natürlichen bie- 
logischen Altern der Gefäße und der 
krankhaften Arterienverkalkung unter- 
scheiden. Letztere ist eine Gefäß- 
krankheit, die ebenso wie andere 
Stoffwechselstörungen ärztlich behan- 
delt werden kann. 


Die moderne Forschung hat jetzt ein 
Heilmittel entwickelt, das sowohl der 
„Fettentgleisung* als auch der ört- 
lichen Ernährungsstörung der Ader- 
innenwand entgegenwirkt. Mit seinen 
Bestandteilen senkt es wie eine strenge 
Diät den Fettgehalt im Blut und mobi- 
lisiert gleichzeitig den Stoffwechsel 
der Ader. Außerdem werden die 
Blutgefäße erweitert und die Blutgerin- 
nung gehemmt. Damit wirkt das Medi- 
kament sowohl der gefährlichen Ab- 
lagerung von Fremdstoffen in den 
Adern entgegen als auch der Bildung 
von tödlichen Blutpfropfen. 


Aber auch die vorbeugende Wirkung 
des neuen Medikamentes soll nicht 
übersehen werden. Mit seinen ver- 
schiedenen Bestandteilen — wie zum 
Beispiel den hochungesättigten Fett- 
säuren — werden nämlich die belasten- 
den Neutralfette abgebaut und der 
Cholesteringehalt im Blut nachdrüc- 
lich gesenkt. Die Tatsache, daß das 
Ansteigen des Cholesterinspiegels im 
Blut nur Krankheitssymptom, nich! 
aber Ursache für die Entgleisung der 
Fettverdauung ist, hat vielfach alte 
Diätpläne hinfällig gemacht. Verbannte 
man bisher bei Arterienverkalkung 
rigoros alle cholesterinhaltigen Nah- 
rungsmittel wie Eier, Butter, Schweine- 
fett und Schmalz, so warnen die Ärzte 
heute mehr vor jedem einseitigen und 
überhöhten Fettverbrauc. Als entschei- 
dend für die Gesundheit sieht man die 
Mischung von tierischen und pflanz- 
lichen Fetten, von sogenannten gesät- 
tigten und ungesättigten Fettsäuren, zu 
etwa gleichen Teilen an. Diese Erkennt- 
nis mag ein Trost und eine Mahnung 
zugleich für jene sein, die sich jetzt be- 
reits auf den Festtagsbraten freuen. 


W.. können Sie nun gesund die Fest- 

tage überstehen, ohne auf die Freuden 
einer reichgedeckten Tafel verzichten 
zu müssen? Das Rezept ist ganz ein- 
fach: Stellen Sie die Mahlzeiten viel- 
seitig zusammen, bieten Sie Ihrem Ma- 
gen auch Kartoffeln, Gemüse, Salatr 
und Früchte an. Und noch eins: Ver- 
wenden Sie beim Braten und bei den 
Salaten pflanzliche Fette, wie zum Bei- 
spiel Maisöl mit seinen ungesättigten 
Fettsäuren. 


Sie brauchen also weder auf die 
Weihnachtsgans noch auf den Braten 
zu verzichten. Die neuen Forschungs- 
ergebnisse warnen ja nicht vor dem 
Fett, sondern nur vor einem einseiti- 
gen Überkonsum. Die richtige Eintei- 
lung bleibt also auch hier das Maß 
aller Dinge. Das gilt ganz besonders 
für jene, die bereits wegen Übergewich! 
oder Arterienverkalkung jede zusätz- 
liche Belastung des Herzens vermeiden 
müssen. Dr. Peter Besser 
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Waagerecht: 1. finanzielle „Sonderzuteilung” am Ende 
des Jahres, 16. nordwestdeutscher Fluß, 19. Stadt in 
Holland, 22. Kreditaufnahme am Kapitalmarkt, 23. 
Wasserstelle in der Wüste, 24. Papageienvogel, 25. 
Stadt in der europäischen Türkei, 27. Sitz der Stadt- 
verwaltung, 29. Frauenname, 31. Pilzart, 33. nichtregie- 
rendes Mitglied eines Fürstenhauses, 34. Sitz des Bundes- 
tages, 37. holländische Währungseinheit, 39. südameri- 
kanischer Kuckucksvogel, 40. Neugestalter der altirani- 
schen Religion, 43. hohe Holzwand für Kletierübungen, 
45. älteste Stadt Dänemarks, 47. Weltorganisation, 49. 
Göttin der Verblendung, 50. altgermanisches Jagdhorn, 
51. Pflanzenteil, 52. deutscher Dichter und Schriftsteller, 
53. altrömischer Grenzwall gegen die Germanen, 56. 
Vogel, 57. Einkommen eines Angestellten, 60. australi- 
scher Straußvogel, 62. sittliche Bereitschaft, für sein 
Handeln einzustehen, 63. Augenblick, 65. Hauptstadt des 
Jemen, 67. große Dummheit, 68. alkoholisches Getränk, 
0. spitzes Stechwerkzeug, 72. Getreideart, 74. skandinao- 
vische Münze, 75. Abflußgraben oder -rohr, 76. Stier- 
kampfbahnen, 77. Augenkrankheit, 78. Land in Hinter- 
indien, 80. Holzwerk des Dachstuhls, 81. Gestell für 
Kerzen, 85. feines Hackfleisch, 88. französisches Karten- 
spiel, 91. Textilerzeugnis, 92. akute Schwäche im Ablauf 
körperlicher Funktionen (Mehrz.), 98. Stadt in der Schweiz, 
#9. Fluß in England, 101. anregendes Reizmittel, 102. 
Bischof der Westgoten, 104. Himmelskörper, 105. Neben- 
NAuß der Weichsel, 106. Nebenfluß des Po, 107. Träger 
der staatlichen Gewalt, 109. Europäer, 110. feierliches 
Gedicht, ım. Insekt, 112. deutsches Epos, 115. orientali- 
scher Richter, 116. Singweise, 117. Stadt bei Münster, 119. 


FEST DER LIEBE 


Bein - Freier - Licht - Werg - Flocke - Anton - Evers - 
Turm - Amen - Lab - Esse —- Tod - Gas - Uwe - lot - 
Gert - Arie - Bei - Gote - Tusch — Ern - Kate — Ehe - 
Mut - Ur - Nuss — Wein - Enns — Lohn — Zaum — Weihe 
u eb — Acht - Safe - Ost - Odem - Feste - Oder - Lei 
- Rebe. 

Bei den obigen Wörtern ist je ein bestimmter Buchstabe 
zu streichen. Die übrigbleibenden Wortteile sind im Zu- 
sammenhang hintereinander zu lesen und ergeben dann 


einen Vers aus einem Weihnachtsgedicht von Arnold Bohs. 


WEIHNACHT 


ACHT DASSE DICHT EFEI EHE EiL ENIH ERWIR FASS 
GENSCH HÖCHST HULL ICH IMNIS LEIER LIG NACHT 
NEN OWEIH REH REWON STEG TINIH TSIE WEIHN 
Die vorstehenden Wortbruchstücke sind so aneinander 
zu reihen, daß sich ein Wort zum Weihnachtsfest von 
Nikolaus Lenau ergibt. 


Küstenfluß in Ostspanien, 120. Erfinder des Gosalühlichts, 
23. Blume, 125. Metall, 127. die Wahrzeichen auf Erdöl- 
feldern, 130. Hauptstadt von Tanganjıka, 134. Stallstroh, 
137. oberste Schicht der Haut, 138. Nebenfluß der Aller, 
139. Stadt an der Adria, 141. kleine rundliche Furche, 142. 
biblische Männergestalt, 143. Olsamenpflanze, 145. 
Gattung der Lachsfische, 147. nordamerikanischer India- 
nerstamm, 148. exotisches Raubtier, 149. Tintenfisch, 151. 
Nachtlokal, 152. nordfriesische Insel, 154. Geistesgestör- 
ter, 157. früher weitverbreitete Seuche, 159. Stadt nahe 
dem Nürburgring, 160. Luftforschung, 161. Frauenname, 
162. weiche, fast flüssige Salbe, 163. bewegtes Geschehen, 
164. Nashorn, 165. norwegische Schriftstellerin. 
Senkrecht: 1. Nacht der Hexentänze auf dem Blocksberg, 
2. Tatkraft, 3. geschäftige hilfreiche Hausgeister, 4. Stadt 
an der Riviera, 5. spanischer Dichter, 6. vollbrachte 
Handlung, 7. portugiesische Besitzung in Indien, 8. Tier, 
das von lebendig ergriffener Beute lebt, 9. Hauptstadt 
des alten assyrischen Reiches, 10. Stück Nähgarn, 11. 
Regenbogenhaut, 12. medizinisches Röhrchen, 13. Erb- 
anlage, 14. Kurort im Spessart, 15. Verbindungsfluß zwi- 
schen Erie- und Ontariosee, 17. schwere Verbrechen, 18. 
Wurfstange, 19. Nebenfluß des Rheins, 20. zusätzliche 
Bezeichnung für den Planeten Venus, 21. Städtchen in der 
Schweiz, 26. Gesamtheit der dauernd Ansässigen einer 
Stadt, 28. Verkehrsmittel, 30. jagdbares Wild, 32. künst- 
licher Wasserlauf, 35. Nebenfiuß der Donau, 36. nord- 
griechische Stadt, 38. bekannter deutscher Flieger, 41. 
ebenfluß der Maas, 42. alles umfassende Bildung, All- 
seitigkeit, 44. Innenorgan, 46. Teil des Fotoapparates, 48. 
Platz, Stelle, 49. südfinnische Hafenstadt, 54. Oper von 


Richard Wagner (Kurztitel), 55. ın Fässer eingemachter 
Weißkohl, 57. Stadt in Westfalen, 58. Schneckenlinie 
(Mehrz.), 59. Stadt in Ostfriesland, 61. Spielleitung, 64. 
deutscher Schriftsteller (Der Heiligenhof), 66. poetischer 
Name des Adlers, 69. Stadt in Italien, 71. Nebenfluß der 
Donau, 73. Geländeform, 79. Zuwendung an die nicht 
regierenden Angehörigen von Fürstenhäusern, 80. zän- 
kisches und schreiendes Schelten, 82. Gebirge in der 
Sowjetunion, 83. Muse der heiteren Dichtkunst und des 
Lustspiels, 84. Männername, 86. durch Selbstunterricht 
sich Bildender, 87. stürmischer, dichter Fall trockenen 
Schnees, 89. im Bamberger Dom beigesetzte Heilige, MW. 
Fernrohr, 9. zweites Glied in der Reihe der Fettsäuren, 
94. früherer Reitersoldat, 95. Zuckermehl, 9%. vornehm 
tuender eingebildeter Mensch, 97. iranisches Gebirge, 
100. Honigbier, 102. Reich der Riesen in der nordischen 
Mythologie, 103. Teil des Buches, 104. römischer Sonnen- 
gott, 107. Olsäure, 108. junger Mensch, 113. Tanzfigur 
der Quadrille, 114. Organ der Kuh, 115. Trödelkram, 
117. psychologisches Prüfungsexperiment, 118. Stern- 
forscher, 121. der größte zusammenhängende iandblock 
der Erde, 122. Spielkarte, 124. skandinavischer Männer- 
name, 126. Zurückhalten und Beschlagnahme von Schiffen 
im Hafen, 128. Fingerzeig, Wink, 129. Blütenstand, 130. 
österreichischer Operettenkomponist, 131. Oper von 
Verdi, 132. Flächenmaß, 133. Fluß durch Zürich, 135. tro- 
pisches Baumharz, 136. weiter Herrenmantel, 140. Sunda- 
insel, 144. Ergebnis, Schlußsumme, 146. Bezeichnung für 
Straßenbahn, 150. Frauenname, 153. Norne der Vergan- 

nheit, 155. Gattin des Ägir in der nordischen Mytho- 
ogie, 156. Nebenfluß des Neckars, 158. Niederschlagsart. 


AUFLOSUNGEN AUS HEFT NR. 51 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1.Rochade, 6. Hades, 10. 
Uetersen, 16. Alge, 17. Erl, 19. Nationalitaet, 22. Spinett, 24. Oste, 
25. Serie, 27. N ‚ 39. Naturali ‚ 31. Heimabend, 33. Lora, 
34. Earl, 35. Kai, 37. Nu, 38. Schmant, 40. Niet, 42. Ren, 43. 
Eskimo, 47. Aal, 48. Sehne, 50. Eros, 52. Ar, 53. Spinngewebe, 
66. Nut, 57. Mazedonien, 59. Pfeife, 60. Luv, 62. Los, 64. Imre, 
67. Tor, 68. Gin, 69. Brief, 72. Exkursion, 73. Od, 75. Vertrag, 76. 
Eck, 77. Jil, 78. Rosine, 81. Elritze, 84. Atlas, 85. Koreaner, 89. 
Einstein, %. Unfall, 91. Puccini, 92. Netze, 93. Ode, 95. Meer. 
96. Krankheit, 97. Re, 98. Man. -— Senkrecht: 1. Rain, 2. Olga, 
3. Hesse, 4. Deismus, 5. Ern, 7. Anton, 8. Eton, 9. Sisalhanf, 11. 
Elba, 12. Tilly, 13. Rasse, 14. Seemann, 15. Etrurien, 18. Leib, 20. 
Ottomane, 21. Neuralgie, 23. Peine, 26. Isle, 28. Rhinozeros, 30. 
Ran, 32. Elm, 35. Krematorium, 36. Aera, 39. Reblaus, 41. Tatzen, 
44. Kanone, 45. Iris, 46. Osnabrueck, 49. Heu, 51. See, 54. Iphi- 
genie, 55. Effekten, 58. Olive, 61. Visite, 63. Akzente. 65. Million. 


66. Roland, 70. Ra, 71. Ferrit. 74. Dinar, 79. u 80. Nil, 82. Lens. 
83. Zier, 84. Atem, 86. Opa, 87. Run, 88. ach, 9. Ei. 


Verschieberätsel: Bildh — Komp t 
Raten und Rechnen: 


9 
ax 4 92 
85 - 16 = 101 


Kreuzworträtsel: 1. Alm. 3. Lee. 5. Ode, 8. 
Halma, 10. Roman, 12. Adept, 13. Rede. 15. Etat. 17. Hagen. 18. 
Loden, %. Torte, 24. Melde, 27. Stil. 28. Ader. 30. Eloge, 32. 


Karre, 33. Ernst, 34. Arm, 35. Run. 36. Ase. 


Waagerecht: 


Eller, 24. Magen, 25. Eder, %6. Dress, 9. Oka, 31. Ute. . 


Senkrecht‘ 
1. Ahr, 2. Laura, 3. Laden, 4. Erpel, 6. Dante, 7. Enz, 9. Made, 11. 
Otto, 14. Egart, 16. Adele, 17. Hut, 19. nie, 21. Oskar, 22. Tier. 23. 


| 
| 
obi- 
die 
rin- 
ledi- 
Ab- | 
den 
lung | 
ung | 
richt 
zum 
Fett- 
ten- 
der 
ück- 
das 
; im 
rich! 
der 
alte 
nnte 
ung 
Nah- 
:ine- 3 
irzte 2 
und 
chei- 
ı die 
asäl- 
n, zu 
:nni- 
1ung 
t be- 
n. 
Fest- 
ıden ; 
hien 
ein- 
viel- | 
alate 
Ver- | 
den 
Bei- 
die 
gie 
Ings- 
dem 
eiti- | 
ntei- 
Mab 
ders 
wich! 
sätz- 
iden 


SR 4000 SUPER ALARM 


DM 148 ,- komplett 


mit Ledertasche, 
Kopfhörer und Batterien 


nur in Fachgeschäften 


Musik 
ua Wecker 
ud Licht 
ud Uhr 


vereint im „SUPER ALARM“ Taschen-Radio 
Für Sie geschaffen durch Waltham-Standard 


H 115 
H115L 
8 Transistors 


Q 110 FL 
110 
FM 9 Transistors 


3 800 F 
FM 10 Transistors 


WALTHAM ELECTRONIC G.M.B.H. 


München 23 Belgradstraße 68 


16. Fall 


‚Zeus Weinsteins 
Abenteuer 


Zum Christfest pflegt Zeus Weinstein seinen Gästen meistens von einer 
Begebenheit zu erzählen, die, wie er sagt, in einen mysteriösen Schleier 
gehüllt war, weil anscheinend nicht nur Kinder, sondern auch Erwachsene 
an den Weihnachtsmann glauben. „Kein schwieriger, aber ein seltsamer 
Fall“, fügt er dann schmunzelnd hinzu, „oder wie ich ihn zu nennen pflege: 


Der Fall des fliegenden Weihnachtsmannes 


E: hatte fast die ganze Nacht ge- 
schneit, doch als ich am ersten 
Weihnachtsfeiertag des Jahres 19.. 
sehr früh aufstand, war der Himmel 
wolkenlos, es versprach ein klarer, fro- 
stiger Tag zu werden. Um mich kurz 
zu fassen—ich erhielt einen dringenden 
Anruf; und der Vormittag sah mich in 
einem großen, feudalen Haus außer- 
halb der Stadt, vor einem geschmückten 
Baum und einer redlichen Familie mit 
einem achtjährigen Sohn, die anschei- 
nend geschlossen an- den Weih- 
nachtsmann glaubte. ‚Wir hatten an- 
nonciert‘, berichtete mir Herr St., ‚und 
prompt meldete sich gestern nachmittag 
ein junger Mensch, der als Weihnachts- 
mann agieren wollte. Sein Kostüm war 
großartig, und Daniel war sehr beein- 
druckt. So gegen sechs Uhr wurde 
schon beschert; es fing gerade an zu 
schneien. Folgendes war geplant: Der 
Weihnachtsmann sollte über die 
Veranda durch die offene Tür kom- 
men und auch wieder so verschwin- 
den. So geschah’s. Kurz danach gin- 
gen wir ins Eßzimmer und nah- 
men unser Mahl ein. Ich hatte meiner 
Frau ein wertvolles Kollier geschenkt. 
Als wir den Salon wieder betraten, war 
es weg. Der Weihnachtsmann sollte 
sich nach dem Auftritt zum Personal 
gesellen und Abendbrot essen. Aber 
weder Ellie, die Köchin, noch Albert, 
der Diener, noch Raoul, der Hauslehrer, 
hatten ihn gesehen. Seinen Lohn hatte 
er auch noch nicht erhalten. Die Veran- 
datür war noch geöffnet. Ich guckte 
hinaus in den Garten. Alles war be- 
deckt mit frischgefallenem Schnee. Aber 
keine Fußspuren waren zu sehen. 
Nichts verriet, daß ein Mensch über die 
Veranda gegangen war. Es sah aus, als 
sei er weggeflogen. Wir liefen über- 


- all herum, um ihn zu suchen, aber ver- 


gebens. Unsere Spuren sind natürlich 
heute nacht vom Schneetreiben wieder 
verdeckt worden. Die Tür machten wir 
zu!‘ 

Nach dieser Schilderung stiefelte ich 
auf die Veranda und besichtigte die 
Abflugpiste des. bärtigen Gastes. Die 
Tür zum Salon war geschlossen. Eines 
war mir klar: Irgend jemand deckte die 
legendäre Gestalt. Und nachdem ich 
das Personal verhört hatte, wußte ich 
auch wer. Der Weihnachtsmann war 
nicht entschwebt, wenn auch die Fa- 
milie St. fest daran glaubte. Der Dieb 
hatte sich nach seinem Abgang hinter 
die offene Tür an die Mauer gestellt und 
das Zimmer wieder betreten, als alle 
beim Essen waren. Da nahm er das 
Kollier und verließ unter Beihilfe das 
Haus auf einem anderen Weg. Die Per- 
son, die ihm geholfen hatte, verriet sich 
durch eine ebenso alberne wie un- 
nötige Lüge.“ 


Köchin Ellie: „Ich 
hörte heute früh 
Geräusche im Salon. 
Ich schlich hinein, 
stieß sogar die 
Verandatür auf und 
sah raus. Nichts! 

Ich schloß sie wieder 
und ging zu Bett“ 


F 

Diener Albert: „Ich habe den Mann nie 
gesehen. Heute morgen fand ich in der 
Halle diesen Koffer. Das Merkwürdige: 
Es war nichts weiter drin als ein Papp- 
osterhase. Sehen Sie bitte selber“ 


Hauslehrer Raoul: 
„Gestern öffnete 
ich dem Mann die 
Haustür. Er wies 
die Annonce vor. 
Dann wartete er 
in der Halle auf 
die Bescherung“ 


„Aus dieser Tür entschwand er“, sagte 
Herr St. zu Weinstein. „Keine Spur war 
zu sehen. Wir stehen vor einem Rätsel“ 


Frage: Wer verriet sich und wodurch? 


Bedingungen: 1. Jeder kann mitmachen, außer den Angestellten von Verlag und Redaktion 
des Stern. 2. Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse auf einer Postkarte an ZEUS WEIN- 
STEIN BEIM STERN, Hamburg 100. Fügen Sie den Vermerk „Preisausschreiben Nr. 400” hinzu. 
Einsendeschluß ist der 9. Januar 1962 (Poststempel). 3. Die Preise werden unter den Einsen- 
dern richtiger Lösungen ausgelost. 


1. Preis: 1 Gutschein für eine Scharnow-Reise im Wert von 500,— DM; 2. Preis: 1 Bauknecht 

Wäscheschleuder mit Aut tik, Typ $ 4 K, im Wert von 29%,— DM; 3. Preis: 1 24teilige 

Besteckgarnitur im Wert von 1208,— DM; 4.—8. Preis: je 1 Kamera Kodak, Starmite, im Wert 

9.58. Preis: je 2 Flaschen Macholl Cabinet; 59.—158, Preis: je 1 Flasche 
acholl Cabinet. 


Ergebnis des Kessi-Preisrätsels Nr. 395 


„Bleistift“ ist das gesuchte Wort, denn sein Inhalt ist Graphit. Das Los bestimmte, wer von 
den Einsendern der richtigen Lösung einen Preis erhalten soll. 1. Preis Robert Werner, Hon- 
nover, 2. Preis Klara Litzenberger, Niederwörresbad, 3. Preis Irene Kasteleiner, Kassel, 
4. Preis Anni Repp, Steißlingen, 5. Preis Walter Preis in Mannheim-Kätertal. Die Gewinner 
der übrigen Preise werden benachrichtigt. 
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Von Georg Kieninger 


Pikante Weihnachtsnüsse 


Endspielstudie 
O, Kaila 
aM M\ 


m 
m 


ol? 


Weiß am Zuge gewinnt 
Weiß: Ba6, b3, «4. h2 Steine) 
Schwarz: Kh3, Ba7, f4. f5. g2. g6. h5 (7 Steine) 


V. Kivi 
Di: 
07: 
DW MD 
\ 
GM; 
9 
AG, 
77 
e 
Weiß am Zuge gewinnt 
Weiß: 1.d6, Sf1, Be4, d2. f2 (6 Steine) 
Schwarz: Bd7, e3 (3 Steine) 


Problem 
l- Kotz und €. Kockelkorn 


„9 929 


Y 

y 
GEM 


70, Wi; 
MAN 
Malt in 2 Zügen 
Weiß: De4, Bf7 (4 Steine) 
Schwarz Kd7 Bu7 12 Steine 


graphologie 


Sıhriltprobe und Schrittanalyse von 
A. S., männlich, 38 Jahre 


Unseres Erachtens würde die militärische 
Laufbähn dem Einsender am meisten liegen 
Diese Feststellung sei nur peripher getroffen. 
Das schließt indessen nicht aus, daß dieser 
hochbegabte, äußerst strebsame und recht 
intelligente Schreiber, der darüber hinaus in- 
tensiv zu arbeiten versteht, in allen Situationen 
und Berufen seinen Mann stehen dürfte. 

Die Verstandesartung des Schrifturhebers 
umschließt einmal Klarheit und Folgerichtigkeit 
!os Denkens und Scharfsinn und zum anderen 


War die M 


Umsıicht,  kıntallsreichtum, Urteilsvermögen, 
Sachlichkeit und Organisationstalent. 

segenüber seinen Untergebenen weiß der zu 
Beschreibende Abstand und Überlegenheit zu 
wahren und sich durchzusetzen. Das geschieht 
nicht etwa durch Stimmaufwand, sondern 
durch sein bestimmtes und sicheres Auftreten. 

Menschlichen Zugang hat der Schriftträger 
kaum. Er neigt zur Isolation und ist innerlich 
keineswegs so sicher, wie er nach außen hin 
wirkt: denn er ist zum Teil gehemmt und psy- 
chisch eher zart und verletzbar zu nennen. - 
Im nahen Umgang ist er nicht einfach, weil er 
sich aus seiner Subtilität heraus abschließt, 
und weil er wenig mitteilungsfreudig ist, so daß 
Bun vieles buchstäblich aus ihm herausziehen 
muß. 


Hier ausschneiden! 


Wir übermitteln Ihnen im Namen und für 
Rechnung unseres Graphologen gern eine 
graphologische Charakterskizze zu einem 
Vorzugspreis von vier Mark pro Schrift- 
probe. Überweisen Sie den Betrag auf das 
Stern - Postscheckkonto Hamburg 288 740 
Abt. Graphologie. (Nachnahme des Be- 
trages ist leider nicht möglich.) Schicken Sie 
zugleich an Stern, Hamburg 1:a) diesen 
Bestellschein für Schriftanalyse 
b) 25-30 Zeilen fortlaufende Handschrift, 
keine zerschnittenen Texte, keine Ab 
schriften! ©) Angaben über Beruf, Alter 
und Geschlecht, d) einen frankierten Brie! 
umschlag mit Ihrer Adresse. Mit der Be- 
stellung des Gutachtens geben Sie zugleich 
Ihre Genehmigung zur Veröffentlichung. 
Unser Graphologe wird Ihnen möglichst 


innerhalb von 4 Wochen antworten. Br) 


Wissen Sie, daß Briefmarkensammeln 
sehr aufregend sein kann? Natürlich 
kennt man seine Marken ganz genau, 
auch die Schätze, die man hat. Aber 
plötzlich entdeckt man, daß eine Marke 
sehr viel wertvoller geworden ist. 

Das ist dann schon einen köstlichen 
und erfrischenden Schluck Bier wert! 
Es gibt ja viele kleine Freuden, die 
einen Schluck Bier wert sind, am 
meisten das Bier selbst! 


Bier macht den Durst erst 
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NDR, ‚SFB, Meissner, Kreuzberg/Rhön und 


Nachr., — 10.20 Maß für Maß. 
Komödie v. "Shakespeare — 12.00 Akt. Magazin 


Hamburg: Jugendstunde 

17.00 Modelleisenbahn 
Friedrih-Karl Ries gibt Anleitungen 
zum Bau einer Modelleisenbahn 
(1. Teil) 

17.25 Der kristallene Berg 
Ein weihnachtliches Spiel von Friedrich 
Forster nach der Novelle „Bergkristall“ 
von Adalbert Stifter aus dem 
„Junges Theater“, Hamburg 
Köln: 

18.15-16.20 Vorschau auf das Nach- 
mittagsprogramm 


Bayerischer Rdi.: 18.30 Nachr. — 18.35 Musik, 
Unterhaitung — 19.00 Die Viertelstunde — 19.25 
Münchner Abendschau 

Hessischer Rdf.: 18.50 Sandmännchen — 19.00 
Hessenschau — 19.20 Guten Appetit! — 19.30 
Dennis. Geschichte eines Lausbuben 

WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 Uber Berg 
und Tal (1) 

Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Meister- 
schule f. Autofahrer — 19.00 Abendschau — 19.20 
Bergjahr am Watzmann 

Saarländischer Rdf.: 18.45 Abendschau — 19.10 
Unser Puppenspiel — 19.20 Unternehmen Kum- 
merkasten 


Barbı Henneberger aus München, die Bühnen- 
bildnerin werden möchte, ist neben Heidi Biebl 
eine unserer größten Skihofinungen. In Squaw 
Valley holte sie sich eine Bronzene Medaille. 
(.Vor dem neuen Ski-Winter*, 21.35 Uhr) 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Tagesschau, Wetter 
München: 
20.20 Anno 1961 
Filmberichte zu den Nachrichten von 
gestern und morgen 
21.10 Die Schlagerplatte 


Garniert von Pfarrer Günter Hegele 


21.35 Vor dem neuen Skiwinter 


Eine Plauderei um Pisten vor den 
Weltmeisterschaften 1962 
Von Heinz Maegerlein 
Deutsches Fernsehen: 
22.20 Tagesschau (Spätausgabe) 


ZWEITES PROGRAMM 


Nur für Westdeutschen Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Tagesschau, Wetter 


Stuttgart: 


liche Werbung 


Komödie in drei Zwiegesprächen 

Von George Bernard Shaw 

Boy Gobert 
. Johanna von Koczian 
Musik: Hermann Thieme 

Szenenbild: Karl Wägele 

Regie: Dietrih Haugk 


21.10 Die schöne Stimme 


Opernarien von Bellini, Donizetti, 
Rossini und Verdi 

Vorgestellt von Bertil Wetzelsberger 
Es singen: Plinio Clabassi, Ruth-Mar- 
gret Pütz, Luigi Infantino, Hetty Plü- 
macher und Aureliau Neagu 
Zusammenstellung und Leitung: Gerhard 
Prager und Korbinian Köberle 


21.45 Männer, Frauen, Hunde 
Die Welt des Zeichners James Thurber 
Manuskript: Heinz Huber 


20.20 


Erstes und zweites FERNSEH-PROGRAMM für die 


Fr Sa So, 


NDR, ‚SFB, Meissner, Kreuzberg/Rhön und 


Pr Nachr., Tagesschau — 10.20 Abenieuer 
unter Wasser — 10.40 Frank Purcel u. s. Orch. 
— 10.55 Wintersport in Seefeld — 11.20 Witte- 
poot hat Geburtstag — 11.45 Akt. Magazin 


14.50 Eine lustige Bescherung 
Ein Disney-Film 
15.30 Aus aller Welt — zus gestellt: 
Das Telebilderbuch 
Sprecher: R.G. Wagner und L. Grützneı 
Köln: Wiederholung 
‚ 16.00 Peterchens Mondfahrt 


Von Gerd v. Bassewitz 
Anneliese . Cornelia v. dem Bottlenberg 


Peterchen ... Frank v. dem Bottlenberg 
Mutter Irmgard Först 
Sandmännchen ..... Dirk Dautzenberg 
Lola Müthel 
Margot Trooger 
Frau Holle. ...... Johanna Koch-Bauer 
Windliese ...... . Mira Hinterkausen 
Tilla Hohmann 
Mann im Mond ..... Rudolf Therkatz 
Wassermann ......-. Wilhelm Wahl 
Weihnachtsmann ...... ... Karl Luley 
Sturmriese Bernd M. Bausch 
Regenfritz ........ Werner Vielhaber 
Walther Gottschow 
Pfefferkuchenmann ... Helmut Dikow 
Milchstraßenmann ..... Hans Müller- 

Westernhagen 
Donnermann ... Alwin Joachim Meyer 


Vorleserin: Else Knott 

Musik nach Schmalstich von Keiper 
Szenenbild: Hein Heckroth 
Regie: Gerhard F. Hering (Wdhl.) 


17.50-18.20 Hans und Lotte Hass berichten: 
An der malaiischen Küste 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 Begeg- 
nung mit einem Sänger — 19.05 Die Viertel- 
stunde — 19.25 Münchner Abendschau 
Hessischer Rdf.: 18.50 Sandmännchen — 19.00 
Hessenschau — 19.20 Vati macht alles — 19.30 
Mutter ist die Allerbeste 

WDR: 14.00 Die Woche — Hier und Heute — 
18.40 Hier und Heute — 19.15 Uber Berg und 
Tal (2) 

Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Star-Theater 
— 19.00 Abendschau — 19.20 Dennis. Geschichte 
eines Lausbuben 

Saarländischer Rdf.: 18.45 Abendschau — 19.10 
Viechereien — 19.20 Vater ist der Beste 


20.00 Tagesschau, Wetter 
20.20 So viele Kinder 


Von Gerald Savory 
Deutsch von Willy H. Thiem 


Agatha Thompson ..... Lina Carstens 
Slippy Wokingham . . Ludwig Linkmann 
Anna Kirsten... Ursula Dirichs 
Cornelia Brigham ...... Sonja Karzau 
Matthew Gunton ....... Robert Dietl 
Heiner Ingenlath 
Mr. Arkwright ..... . Walter Morbitzer 
Kleiner Junge ....... Thomas Stacke 


Musik: Kurt Heuser 
Szenenbild: H. Soherr. Regie: K. Wagner 


21.50 Festlicher Ausklang des Jahres 


Vorschau auf das Programm des Deut- 
schen Fernsehens vom 24. Dezember 
1961 bis I. Januar 1962 


22.20 Tagesschau (Spätausgabe) 
22.35 Das Wort zum Sonntag 


Studentenpfarrer Georg Lanzenstiel, 
Müncen 


ZWEITES PROGRAMM 


Nur für Westdeutschen Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


20.00 Tagesschau, Wetter 
20.20 Mächte des Glaubens 


Junge Kirchen und Missionen 
An den Grenzen der Verkündigung 
Bericht von Klaus Harpprecht 


. In dieser Sendereihe werden künstle- 
rische Filme aus 5 Jahrzehnten gezeigt 


Heute: Das Wunder von Mailand 


Film von Vittorio de Sica 


Arm und unspruchslos, aber ireundlich und 
hilisbereit: Menschen in Vittorio de Sicas Mär- 
chen „Das Wunder von Mailand“ (2. Pr., 20.50) 


HEILIGABEND 


zu NDR, SFB, Meissner, Kreuzberg/Rhön und 


ve 00 Nedr., Tagesschau — 10.20 Friede sei ihr 
Erstgeläut — 10.45 O du fröhliche 


Deutsches Fernseh 
11.30-12.00 Wochenspiegel 
Köln: 


Bescherung im Waisenhaus 


. Mit Bundeskanzler Dr. Konrad Adenauer 


Eine Fülle schöner geistlicher Chorgesänge heute 
und morgen im ersten und zweiten Programm. 
Unser Bild: Die Regensburger Domspatzen 
Deutsches Fernsehen: 
14.30-16.55 Wir warten aufs Christkind 
Eine Sendung zum Heiligen Abend 
Salzburg: 
17.00 Evangelischer Gottesdienst 
am Heiligabend 
Liturgie und Predigt: Bischof Dr. G. May 


Eurov d g des ORF aus der 
Christus-Kirche 


18.00-20.00 Sendepause 
Köln: 

20.00 Weihnachten 
auf dem Marktplatz 


Spiel von Henri Gheon 


Aus dem F ösi üb tzt von 
Ignaz Gentges 

Der alte Meldior ..... Robert Müller 
Alice Lach 
Jürgen Goslar 
Manfred Kunst 


Musik: Enno Dugend 
Szenenbild: Lothar Kirchem 
Regie: Heinz-Wilhelm Schwarz 


Weihnachten auf dem Marktplatz der Kleinstadt: 
leergefegte Straßen, festliche Stimmung (20.00) 


Stuttgart: 


21.20 Weihnachtliches Konzert 


aus der Basilika Ottobeuren 

mit Ursula Buckel, Sopran, Professor 
Anton Nowakowski, Orgel, dem Süd- 
westdeutschen Kammerorchester, Pforz- 
heim, verstärkt durch Bläser des Süd- 
funk f Orchesters, Leitung: Fried. 
rich Gene und den Stuttgarter Hym- 
nus-Chorknaben, Leitung: Gerhard 
Wilhelm 

Kamera: Hugo Jehle 

Regie: Dieter Ertel 


22.05-23.40 Sendepause 
Rom: 


Zelebriert von Papst Johannes XXIII. 
Eurovisi dung des RAI 


ZWEITES PROGRAMM 


Übernahme vom I. Programm: 
Köln: 

20.00 Weihnachten 
auf dem Marktplatz 


Stuttgart: 


21.20 Weihnachtliches Konzert 


1. WEIHNACHTSTAG 


Deutsches Fernsehen: 

11.00 Weihnachtslieder 
aus Deutschland, England, Däne. 
mark und den Niederlanden 
(Aufzeichn. einer Eurovisions- 
sendung) 


München: (Wdhl.) 
12.00 Weihnachten — 
nur für Kinder? 


Betracht. von Adolf Sommerauer 


Köln: 
12.25-13.00 Festlicher Ausklang 
des Jahres 


Vorschau auf das Programm 
des Deutschen Fernsehens vom 
25. Dez. 1961 bis 1. Jan. 1962 


Hamburg: Kinderstunde 
14.00 Tiroler Weihnacht 


Es musiziert und singt die 
Engel-Familie aus Reutte 


Deutsches Fernsehen: 

14.30 Zirkus Billy Smart 
Aufzeichn. aus dem großen 
Weihnachtsprogramm 
Eurovisi d g der BBC 


15.30 Das fliegende Klassen- 
zimmer 
Ein Spielfilm mit Paul Dahlke, 
Paul Klinger, Bruno Hübner und 
anderen 
Regie: Kurt Hoffmann 


Hamburg: 

17.00 Musik für Millionen 
Mit einem großen Unterhältungs- 
Orchester des NDR, Dirigent: 
Richard Müller-Lampertz, und 
den Gästen Bibi Johns, Gerhard 
Wendland, Bully Buhlan, Udo 
Jürgens, Yana, Ernst Kozub, 
Horst Jankowski, Fritz Schulz- 
Reichel, den Hans-Last-Drum- 
mers und dem Londoner Fern- 
seh-Ballett 
Choreogr.: Denys Palmer 
Szenenbild: Guy Sheppard 
Regie: Charles R. Rogers als 
Gast der BBC, London 


Berlin: 

18.00 Berlin, Weihnachten 1961 
Eine internationale Sendung 
Köln: 

19.25 Die Reporter der Windrose 
berichten: 
Leitung: Peter von Zahn 
Gastfreundschaft 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Nachrichten, Wetter 


München: 

20.10 In der Mitte der Zeit 
Film von Martin Lagois 
Uber den Englischen Gruß von 
Veit Stoss in St. Lorenz zu 
Nürnberg 
Kamera: Ernst Hess 


20.20 Und Pippa tanzt 


Glashüttenmärchen von Gerhart 
Hauptmann 
Tagliazoni, ital. Glastechniker 
Herbert Weicker 
Pippa, seine Tochter ..... 
Gitti Djamal Daruga 
Glashüttendirektor ....... 
Wolfgang Reichmann 


Der alte Huhn ... . Carl Wery 
Michel Hellriegel . . Peter Fricke 
Gustav Knuth 
Wende,Wirt . . . Herbert Kro!! 
Kellnerin... .. Addi Adamet; 
Werner Heykiny 
Waldarbeiter . . Siegurd Fitzek 


Musik: Peter Thomas 
Szenenbild: Walter Dörfler 
Regie: Fritz Umgelter 
Deutsches Fernsehen: 


21.50 Nachrichten 


ZWEITES PROGRAMM 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Nachrichten, Wetter 


Hamburg: 


20.10 Pique Dame 
Oper nach Alexander Puschkin 
von Modeste Tschaikowsky 
Musik v. Peter I. Tschaikowsk 


Hermann . . . H. Schachtmeiste: 
Liselotte Fölseı 
Gräfin . Elisabeth Höngen 


Graf Tomsky . Vladimir Ruzdak 
Fürst Jeletzky . . Jakob Enge:: 
Czekalinsky . . Kurt Marschne' 


Ssurin . . Hans-Herbert Fiedler 
Tschaplitzkv . . . Fritz Göllnitz 
Narumoff ..... Harold Enns 
Edda Berenyı 
Es spielt das Rundfunkorchester 
des NDR 


Musikalische Leitung: 

Peter Hermann Adler 
Szenenbild: Karl Hermann Joksd 
Regie: Theodor Grädler 


25.Dezember 
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die Woche vom 22.- 28.Dezember 1961 
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2. WEIHNACHTSTAG 


Köln: 
Internationaler 
Frühschoppen 


Magazin der Woche ° 


Stuttgart: Kinderstunde 
Gepäckschein 666 

Nach dem gleichn. Jugendbuch 
von Alfred Weidenmann 

Von W. Bardili u. Theo Mezger 
Jimmy .... ... Al Hoosman 
Peter Pfannroth . . Peter Hamel 
Francis Overseas . Peter Weber 
Korda .... Harry Wüstenhagen 
und andere 


ste Begegnung in Versailles zwischen 
m Kurfürsten und seinem Schwieger- 
n Philipp. Szene aus „Liselott“ (20.10) 


Hamburg: Prod. des SRG 
Showboat 

Eine musikalische Kreuzfahrt 
Als Gäste sind an Bord: Heidi 
Brühl, Vico Torriani, June Rich- 
mond, Herbert Stubbs, das Duo 
Rossi, Tünneff, Caterine Caps, 
das Trio San Jose, Paul Buhl- 
mann und das Ballett Preciosa 
Die Besatzung: Kapitän Cedric 
Dumont mit seinem Orchester 
und Stewardess Cordelia 
Regie: Hans Mehringer 
Deutsches Fernsehen: 

20 Tanz auf dem Eis 

Übertr. der internat, Eiskunst- 


lauf-Veranstaltg, a. d. Olympia. 
Eisstadion in Garmisch-Parten- 


kirchen 

20 Redende Steine 
Versunkenes Mönchtum in 
Kappadozien 


Von Heribert Grügeı 
Kamera: Sigfrid Rogge 


‚50 Diesseits und jenseits 
der Zonengrenze 


20 Die Sportschau 
00 Nachrichten, Wetter 


Köln: 
ıo Liselott 


Singspiel von Richard Kessler 
nach H. Stobitzer 
Musik von Eduard Künneke 
Liselott von der Pfalz ..... . 
Gerlinde Locker (Erika Schmidt) 
Herzog Philipp von Orleans... 
Peter Arens (Heinz-Maria Lins) 
Ludwig XIV... . Fritz Remond 
Kurfürst von der Pfalz... .. . 
Otto Woegerer 
Graf Walter Harling........ 
Gustl Weishappel (Fr. Fehringer) 
Freifrau Leonore von Ratsams- 
hausen . . . Elisabeth Neumann 
Stefanie .. ... Bibiane Zeller 
Marquis de Bethune ....... 
Egon von Jordan 
Irancoise de Grancai ...... 
Ditta Dunah 
Marquise de Mäintenon ..... 
Paula Pfluger 
Edd Stavjanik (W. Hofmann) 
Madame Dubois . Elisab. Stiepl 
Jeanette ..... . Henriette Sudra 
Musik. Leitung: Franz Marszalek 
Regie: Kurt Wilhelm 


Deutsches Fernsehen: 


2.20 Nachrichten 


ZWEITES PROGRAMM 


Nachrichten, Wetter 
München: 


‚0 Amphitryon 


Lustspiel in drei Akten 


nach Moliere 

Von Heinrich von Kleist 
Peter Pasetti 
Meier Horst Tappert 
Amphitryon .... Rolf Boysen 
Alkmene . . Antje Weisgerber 
Romuald Pekny 
Carla Hagen 


Erster Feldherr . Wilmut Borell 
Zweiter Feldherr . Willy Berling 
Dritter Feldherr . W. Shwuchow 
Erster Oberst . Herbert Hübner 
Zweiter Oberst... . H. Dahlke 
Einer aus dem Volk... .... 
Richard Beek 
Regie: August Everding 
Inszenierung der „Münchner 
Kammerspiele* 


26.Dezember 


Uber NDR, SFB, Meissner, Kreuzberg/ 
Rhön und Ochsenkopf/Fichtelgebirge 
10.00 Nachr., Diesseits und jenseits der 
Zonengrenze — 10.35 Schaubude — 11.15 
Viel Schnee und wenig Liebe — 11.45 
Aktuelles Magazin 


Hamburg: Für die Frau 
17.00 Wir richten ein: 
Die Diele 


Mit Wilfried Köhnemann und 
Angelika Feldmann 


17.25 In der Gezeitenzone 


Film vom Leben im Watt an der 
englischen Kanalküste 


17.45 Eine Reise nach Ecuador 
Filmbericht von Udo Langhoff 
Kamera: Erich Ringelband 


Bayerischer Rdi.: 18.30 Nachr. — 18.35 
Das Diplom — 19.05 Die Viertelstunde 
— 19.25 Münchner Abendschau 
Hessischer Rdi.: 18.50 Sandmännchen — 
19.00 Hessenschau — 19.20 Dein guter 
Stern — 19.30 Der Zeitverkauf 

WDR: ı8.40 Hier und Heute — 19.15 
Über Berg und Tal (3) 

Süddeutscher Rdi. und SWF: 18.30 Hin- 
ter dem hohen Gras — 19.00 Abendschau 
— 19.20 Das Duell 

Saarländischer Rdi.: 18.45 Abendschau 
— 19.10 Rechts oder links? — 19.20 In- 
times Theater 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 
Hamburg: 


20.20 Die rote Optik 


Das Fernsehen i. d. Sowjetzone 
Dokumentation v. Peter Schultze 
und Hans-Ullrich Barth 


21.05 Richard Diamond, 
Privatdetektiv: 
Es sieht wie Unfall aus 


21.30 Die Qualität der 
Parlamente 
Anspruch und Aufgabe 
Sdg. v. Prof. Dr. Eugen Kogon 
Deutsches Fernsehen: 


22.15 Tagesschau (Spätausgabe) 


Leben im Watt an der englischen Kanal- 
küste. Für das Naturwunder von Ebbe 
und Flut wird die Anziehungskraft des 
Mondes verantwortlich gemacht: „In 
der Gezeiten-Zone* (17.25 Uhr) 


ZWEITES PROGRAMM 


Nur für Westd. Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 
Köln: 


20.20 Artistenfeuerwerk 


Mit Les Biluebell, Dany Ray, 
Clark Brothers, Lola, Luckmeier, 
Aurelien, Charlivels 


20.50 Harald Kreutzberg 


Bilder und Tänze 
Am Piano Friedrich Wilckens 
Regie: Günther Hassert 


Frankfurt: 


21.15 Es darl gelacht werden 


Grotesken aus der guten, alten 
Kintoppzeit 


Hamburg: 
22.00 Mit anderen Augen 
Hauptpastor Dr, Hartmut Sierig 


Mi 27.Dezember Do 28. Dezember 


Uber NDR, SFB, Meissner, Kreuzberg/ 
Rhön und Ochsenkopf/Fichtelgebirge 
10.00 Nachr., Tagesschau — 10.20 Zum 
Glück gibt es ihn doh — 11.55 Aktuelles 
Magazin 


Davos: 

15.30 Eishockey-Turnier um den 
Spengler-Pokal: 
EV Füssen — Diavoli 
Mailand 
Sprecher: Gody Baumberger 
Eurovisi dung d. SRG 


Hamburg: Kinderstunde 
17.30 Verkehrsampel in Gefahr 


Es spielt der Polizeikasper 
Hamburg 


Wie der Polizeikusper den Verkehrs- 
teufel erwischt, wird heute in der 
Kinderstunde erzählt („Verkehrsampel 


in Gefahr* 17.30 Uhr) 


18.05 Das Mädchen mit den 
Streichhölzern 
Film nach H. C. Andersen 
Erzählt von Udo Langhoff 


Bayerischer Rdi.: 18.30 Nachr. — 18.35 
Sag die Wahrheit — 19.05 Die Viertel- 
stunde — 19.25 Münchner Abendschau 
Hessischer Rdf.: 18.50 Sandmännchen — 
19.00 Hessenschau — 19.20 Bitte, nicht 
mit mir — 19.30 Sag die Wahrheit 
WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 
Uber Berg und Tal (4) 

Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Die 
fröhliche Kamera — 19.00 Abendshau — 
19.20 Brettl-Freuden 

Saarländischer Rdf.: 18.45 Abendschau 
— 19.10 Vati macht alles — 19.20 Aben- 
teuer unter Wasser 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Tagesschau, Wetter 
Stuttgart: 


20.20 Sansibar 


Fernsehfilm von Leopold Ahlsen 
nach dem gleichn. Roman von 
Alfred Andersch 


Robert Graf 
Judith .. Beatrice Schweizer 
Knudsen ...... Paul Dahlke 
Karl Lange 
Klaus... . Jens-Joachim Neitzel 
Schwed. Matrose . Ola Svensson 
Kröger .... Dierk Hardebeck 


Konservator . . . Detlof Krüger 
Dr, Frerking ... . Joachim Ernst 
Frau Knudsen . Edith Heerdegen 
Hans Elwenspoek 


Mutter von Klaus ........ 
Anneliese Hartnack 
und Manfred Boehm, Marion 
Bonin, Harald Bütji, Kurt Conde, 
Heinrich Diedrich, Jonny Goertz, 
Rolf Jahncke, Ulrich Matschoss, 
Horst Michael Neutze, Anne- 
marie Rocke, Hilde Westermann 
Szenenbild: Karl Wägele 
Regie: Rainer Wolffhardt 
Davos: 


22.00 Eishocey-Turnier um den 
Spengler-Pokal: 
HC Davos — Forshaga 
Schweden 
Sprecher: Gody Baumberger 
Eurovisionssendung d. SRG 
Deutsches Fernsehen: 


22.45 Tagesschau (Spätausgabe) 


Nur für Westd. Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


20.00 Tagesschau, Wetter 
20.20 Die Meisterklasse 


Internationale Dokumentarfilme 
von Rang 
Köln: 


21.05 Fall mit drei 
Standpunkten 


Fernsehfilm aus der Kriminal- 
serie „77 Sunset Strip“ 
Bremen: 

21.50 Mit spitzer Feder 
Karikaturen des Monats 


Kommentiert von Hans Herbert 
Westermann 


Änderungen vorbehalten 


Sieh fern mit Stern 


| OSTERREICH «Kanäle 2, 4-8, 10 


Fr., 22. Dez. 19.30 Für Sie notiert — Mit Rat u. Tat 19.55 Kurz 
vor acht — Zeit im Bild — Kurzfilm-Mosaik — 20.30 Wien-München. 
Nachbarschaftssdg. — 20.55 Auf der Suche nach dem Glück 

Sa., 23. Dez. 19.30 Für Sie notiert — Was sieht man Neues — 
19.55 Kurz vor acht — Zeit im Bild — Kurzfilm-Mosaik — 20.45 HR: 
So viele Kinder — 22.15 Zeit im Bild 

So., 24. Dez. 19.55 Weihnachtsansprache von Bischof Dr. Laszlo 
— 20.00 Stille Nacht — 20.05 Christfest in Vjetköping — 20.35 Stille 
Nacht — 20.40 Familie Leitner — 21.10 Das Wunder einer Nacht — 
22.05 Stille Nacht — 22.10 Weihnachtslied in Prosa — 23.50 Eurov. 
Rom: Christmette, zelebr. v. Papst Johannes XXIIl. 

Mo., 25. Dez. 11.10 Weihnachtslieder — 17.00 Das Kasermand! — 
19.30 Zeit im Bild, Sport — 20.00 Der Färber u. s. Zwillingsbruder 
Di., 26. Dez. 16.20 Garmisch: Tanz auf dem Eis — 18.20 Kai aus 
der Kiste — 19.30 Zeit im Bild — 20.00 Auf der Suche nach dem 
Glück (Rozov) — 21.40 Zeit im Bild 

Mi., 27. Dez. 17.00 Wir blättern im Bilderbuch — 17.25 Sport-Abc 
— 19.30 Für Sie notiert — Helfer d. Menschheit — 19.55 Kurz vor 
acht — Zeit im Bild — Kurzfilm-Mosaik — 20.30 Der Fenstergucker 
— 21.00 Bad Ischler Operettenträume 

Do., 28. Dez. 19.30 Für Sie notiert — Sport — 19.55 Kurz vor acht 
— Zeit im Bild — Kurzfilm-Mosaik — 20.30 Liebe, Luft und Sonnen- 
schein, Lustspiel von Gordon — 22.30 Zeit im Bild 


SCHWEIZ Kanäle 2, 3, 7, 10 


Fr., 22. Dez. 20.00 Tagesschau — Zytglogge — 21.00 Aller Anfang 
ist leicht — 21.40 Das Trinkgeld. Mit Loretta Young 

Sa., 23. Dez. 17.00 Treffpunkt Studio Bellerive (Jugendsdg.) — 20.00 
Tagesshau — 20.15 Wort z. Sonntag f. d. kath. Kirche — 20.20 
Val Calanca — 20.45 Hess. Rdf.: So viele Kinder — 22.00 Nachr. 
So., 24. Dez. 15.00 Das tapfere Schneiderlein — 17.00 Eurov. Salz- 
burg: Protest. Gottesdienst —- 18.00 Nachr. — 20.00 Bilder und 
Klänge zur Heiligen Nacht — 22.00 Nachr. — 23.50 Eurovis. Berlin: 
Mitternachtsmesse aus der St. Ludwigskirche 

Mo., 25. Dez. 15 15 Zirkus Billy Smart — 16.15 Das Zeller Weihnachts- 


spiel — 17.20 Die böse Königin. Ballett — 20.05 Nachr. — 20.10 
Bayer. Rdf.: Und Pippa tanzt. Von Gerhart Hauptmann — 21.40 
Nachr. — 22.45 Eurov. Rimini: Kyrie und Gloria aus der Messe in 


g-Moll v. Joh. Seb. Bach 
Di., 26. Dez. 15.50 Vater ist der Beste — 16.15 Eurov. Garmisc- 


Partenkirchen: Sprünge und Pirouetten. Eiskunstlaufen — 20.00 
Tagesschau — 20.15 Günstling einer Königin — 21.45 Nachr. 

Mi., 27. Dez. 20.00 Tagesshau — 20.15 Jahresrükblik — 21.15 
B ir. Varietesendung — 22.00 Nachr. 


Do., 28. Dez. 15.30 Eurov. Davos: Spengler-Cup: EV Füssen/Diavoli 
Milano — 17.30 Jugendnachr. — Trickfilm — Abenteuer unter Was- 
ser — 20.00 Tagesschau — 20.15 Buch der Woche — 20.20 London 
999. Kriminalfilm — 20.45 Spengler-Cup HC Davos/Forshaga (Schwed.) 


LUXEMBURG Kanal? 


Fr., 22. Dez. 19.00 Pıogr. Persönlichkeiten: Connie Mak — 
19.18 Magazin d. Frau — Roman d. Wissenschaft — 19.57 Wetter, 
Nachr. — 20.30 Rendezvous in Luxemburg — 21.15 Catch — 21.35 
Kriminalfilm — 22.30 Nachrichten 

Sa., 23. Dez. 17.00 Progr. — Teufl. Ertindung (N. Verne) — 18.30 
Das Heiligtum v. Essaux — 18.55 Sport, König Fußball — 19.57 
Wetter, Nachr. — 20.30 Der Mann aus dem Jenseits — 20.55 Pa- 
riser Melodien — 21.25 Jeux de Dames (F. Erw.) — 22.50 Nachr. 
$So., 24. Dez. 17.00 Progr. — Das lustige Gefängnis — 18.30 Selt- 
same Tiergeshichten — Der Fremde — 19.25 All Stars — 19.57 
Wetter, Nachr. — 20.17 Hier Interpol — 20.50 Billy-Smart-Zirkus — 
21.50 Die roten Schuhe — 23.50 Aus Rom: Mitternachtsmesse 

Mo., 25. Dez. 17.00 Progr. — Gare au Percepteur. Mit James 
Stewart — 18.30 Der Gendarm u. d. Kinder — 19.02 Die Wikinger 
— 19.25 Magazin d. Frau — Sport — 19.57 Wetter, Nachr. — 20.30 
Schlüssel zum Himmelreih — 22.00 Große Musiker — 22.25 Nachr. 
Di., 26. Dez. 19.00 Progr. — Große Reisen — 19.18 Magazin der 
Frau — Herausford. d. Gefahr -- 19.57 Wetter, Nachr. — 20.30 Papa 
hat recht — 21.00 Das 5. Spiel — 21.30 Catch — 21.50 Zeitchronik 
Mi., 27. Dez. 19.57 Wetter, Nachr. — 20.30 Stars nach Ihrer Wahl — 
21.15 Fünf Millionen bar (F. Erw.) — 22.35 Nachr. 

Do., 28. Dez. 17.00 Progr. — Schulshwänzer — 19.08 Für Mütter 
— Furie: Wolfram — Rezept d. Chef Norbert — 19.57 Wetter, 
Nachr. — 20.30 Kleine Kirmes der Lieder — 20.55 Bilutfeindschaft 


ZWEITES PROGRAMM Ri FRANKREICH Kanäle 5-8 


Fr. 22. Dez. 20.00 Nachr. — 20.30 Ungar. Ballett — 21.15 1961, 
Jahr I des Weltraums — 22.00 Urteilen Sie — 22.45 Nachr. 

Sa. 23. Dez. 20.00 Nachr. — 20.30 Vom Caf ‚Conc’ zur Music-Hall 
— 21.50 Drei Einakter von Chavette — 22.15 Einige Minuten mit 
Michele Arnaud — 22.30 Jazz — 23.00 Nachr. 

So., 24. Dez. 20.00 Nachr., Sport — 20.40 Frohe Weihnachten — 
21.00 Flore et Blancheflore — 21.30 Die Brüder Jacques — 22.40 


Amahl u. d. nächtl. Besuher — 23.35 Weg nach Bethlehem — 
24.00 Mitternachtsmesse aus Rom 
Mo., 25. Dez. 19.00 Nachr. — 19.40 Das Leben ist schön — 20.00 


Nachr-20.30 Die Hochzeit des Figaro — 23.20 Nachr. 

Di., 26. Dez. 20.00 Nachr. — 20.30 Flaubert: Ein einfältiges Herz — 
21.30 Musik für Sie — 22.00 Die Kunst, zu leben 

Mi., 7. Dez. 20.00 Nachr. — 20.30 Korrespondent 17 — 22.00 
Lektüre für alle — 22.50 Nachr. 

Do., 28. Dez. 20.00 Nachr. — 20.30 Der Mensch d. 20. Jahrhunderts 
— 21.30 Sonderbericht: Pearl Harbour — 22.20 Nachr. 


Kanäle für das ZWEITE PROGRAMM nach dem Stockholmer Plan. 
Die eingeklammerten Ziffern sind die alte Züählart. An den 
Frequenzen ändert sich nichts. 

Bayerischer Rdi.: Augsburg 23 (16). Hot 23 (16). München 35 (28) 
Nürnberg 34 (27). Würzburg 25 (18). Hessischer Rdf.: Feldberg/Ts. 
34 (27). Fulda 26 (19). Kassel 33 (26). WDR: Aachen 37 (30). Biele- 
feld 35 {28). Bonn 26 (19). Dortmund 25 (18). Düsseldorf 29 (22). 
Minden 26 (19). Münster/Westf. 21 (14). Süddeutscher Rdi. und SWF: 
Freiburg 33 (26). Heidelberg 27 (20). Ravensburg 37 (30). Regens- 
burg 21 (14). Rottweil 35 (28). Stuttgart 26 (19). Saarländischer Rdi. 
Saarbrücken 32 (25). 
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Zum festlichen 
Mahl... 


Ein schöner Brauch, zum Weihnachtsfest nur das Beste 
auf den Tisch zu bringen, was Küche und Keller uns bieten können! 
Dabei darf auch HENKELL TROCKEN nicht fehlen. Mit seiner 
vollendeten Reife und seiner rassigen Eleganz ist HENKELL TROCKEN 
der Sekt für Anspruchsvolle, 
die sich auskennen in der beglückenden Welt der Lebenskunst 

und daher „etwas mehr "davon verstehen; 


sie wählen zum erlesenen Weihnachtsmahl eine Flasche HENKELL TROCKEN - 
wenn er golden und verheißungsvoll im Glase perlt, 


wird die Festtagsstimmung wahrhaft vollkommen sein. 
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